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An meine Witbürger«

Vsfeinen anfänglichen Plan, die Geschichte des hiesigen

Doms und der Pfarrkirche in diesem zweiten Hefte zu

liefern, habe ich dahin geändert, daß ich zuwächst die

Geschichte von Güstrow unter der Herrschaft des Werli«

fchen Hauses beschrieben;„weil man die Kir&lt;engeschichte

hiesigen Orts ohne die Civilgeschichte desselben nur uns

vollfommen würde verstehen können. Wenn ich ubri

gens der eigentlichen Stadtgeschichte eine Uedersicht der

Werlischen nicht nur, sonderndergesammtenMeklens

burgischen Geschichte in ihren Hanptzügen vorangeschikt,

so hat dieses keinen andern Grund, als weil der größere

Theil meiner Leser Unbekännt mit der Geschichte des

Landes, die Geschichte der Stadt selbst nur sehr mans

gelhaft würde begriffen haben. Auch wünschte id bu
neben die nmgere Geschichte der Stadt in diesen Zeiten

durch die Werlische Geschichte, wovon sie einen Theil

ausmacht, und wiederum die Magerfeiten auch dieser

Goschichte dadurch einigermaßen zu heben, daß ich bies

selben durch Berücksichtigung der gesamten Landesge:

schichte in ein Gemählde der Zeit verwandelte, der his
storischen Treue unbeschadet. Db und“ wie weit mir

dieses gelungen, mögen meine Leser beurtheilen. Glau;

ben möge mir Übrigens jeder, der nicht selbst ein Urs

theil über Dinge dieser Art hat, daß es mir viel leiche

ter gewesen wäre, eine lesbare Geschichte des größten

Reichs aus zehn vorhandenen Werken zum eilften Mal



zusammen zu schreiben, als die Geschichte Lieser kleinen

Stadt aus ihren dürftigen Quellen, alten unleserlichen

Papieren ' und einer sehr undefriedigenden Sammlung
von Urkunden muhsam zusammen zu suchen und in ein

ertragliches Licht zu stellen. Daneben muß ich nicht ohne

Grund besorgen, daß die großen Weltbegebenheiten un:

serer Tage, welche Verstand und Gemüch im allerhöchsten

Grade ergreifen und bewegen, der Le/ung eines histori-

schen Büchleins , welches die sehr unwichtigen Veräne

derungen einer kleinen Stadt und eines kleinen Landes

enthält, nicht' günstig seyn können. Aber es ist doch

eine 2t von Samiliengefidte — pauca quidem sed

nofira — was uns hier beschäftigt: Auch soll man

nach den Sternen schauend, darüber den Weg worauf

man steht und geht nicht übersehen, um nicht zu straus

cheln und niederzufallen.

In Zwischenraumen von etwa anderthalb Jahren

denke ich noch 2 Hefte folgen zu lassen, wenn die bis—

herige Zahl meiner Subscribenten Stand halt. Um der

jedesmaligen Anfrage uberhoben zu seyn, muß ich zu

diesem Behufe bitten, daß Alle, welche die Fortsetzungen

nicht mitzuhalten Willens sind, innerhalb 4 Wochen

von itzt an, die Anzeige davon an mich selbst oder an

den Herrn Buchbinder Knetzlein zu machen geneigen.
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Vorrede,

Da iM seit einiger Zeit mit vorzüglicher

Neigung die Geschichten unserer guten Stadt

Güstrow zu studiren begonnen, so möchte ich

gern, was auf diesem wenig bebauten Felde

von mir gefunden worden, ju einem Geneim

gut meiner Mitbürger machen, in der Hoff-

nung, daß ein solches Unternehmen nicht ohne

Nuken seyn werde. Es will nemlich bem gc

bildeten Menschen nicht ziemen, sein Vaterland

und die Stadt seiner Gebtirt gedankenlos und



nur dem Magen frößnend zu betrachten, fon:

dern vielmehr Dom ^^^ dodurfniß der Ver-

nunft geboren ! --- das Borhan-

dene aus Gründen zv oer!

sich der Gegenwart freut. 25

an der Vergangenheit sich zu unterrichten und

zu erbauen, und also ein vervielfachtes Dascyn

zu genießen, indem er mit dem sinnlichen Ge-

nusse auch ben geiffigen unb. gemütblicben ver:

bindet und über Die fiy.  paune feines Da-

seyns hinaus in den weiten Räumen der Ver:

gangenbeit ^^ ""chrung und Bergnügen und fär

die Zukinf! "rost-undUnterrichtsucht und
findet. Der Boden den er bewohnt und der

ihn nährt, dex Ort wo er sein Dascyn und

seine Bildung empsieng, und die Erde wo seine

Bäter schlafen, werden ihm um so. theurer

werden, je genauer er sie kennen gelernt bat;

weil jeder Antheil den wir an etwas nehmen

durch die Menge von Vorstellungen und Ge-

fuhlen bestimmt wird daran knupfen

lassen. Indem er aber auf diese Weise die
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Forderungen seiner Vernunft zu befriedigen

strebt, wird er nicht minder für sein bürger-

liches Daseyn Gewinn aus diesem Wissen zie-

hen« Ja, er wird ein um so besserer Bürger

seyn, und die Angelegenheiten seiner Gemeinde

um so richtiger zu beurtheilen und zu behandeln

verstehn, je besser er die H'stor“schen Ueberlie-

ferungen derse'ben, ihre iem, Geseke,

Einrichtungen, Merkwür*: +-iten, Tugenden

und Mängel kennen gelernt hat, Hier ist die

erste und vornehmste Quelle jenes edlen Ge:

meinsinns der auf die nächste Umgebung ge-

richtet, es auch dem “"“*4chwen Manne mög:

lich macht, mit seiner Kraft etwas Oeffentliches

zu beginnen und glücklich zu vollenden; von

diesem Gemeindesinn muß der Vaterlandssinn

ausgehn, wenn er Halt und %-Tigkeit haben

soll und der Weltbürgersinn seine Richtung

empfangen, um nicht in leere Flachheit aus-

zuarten« Dahin sollen und müssen solche

Monographien von einzelnen Städten und Or-

ten sireben und wirken, Kein Wunder also
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wenn wir schen, daß England, wo die größte

Oesfentlichkeit den größten Gemeinsinn und eine

bßohe politische Aufklärung verbreitet, den größ;

ten Reichthum an Schristen dieser Art besitzt,

deren Zahl mit immer neuen vermehrt und

verbessert wird.

Deutschland hat den größten Theil seiner

Topographieen aus ältern Zeiten empfangen,

wo des Bürgersinns mehr war, bis ein ver:

derbender Donnerschlag unsere Schlafsucht ge

endet, und die Noth der Gegenwart dem Va—

terlande seine Rechte in deutschen Herzenwiederum

gerettet hat: aber diese Schriften sind meisten—

theils einer Revision und Verbesserung bedürf:

tig. Die Stadt Güstrow insbesondere besikt

bis ißt nur ein einziges Buch dieser Art von

dem ehemaligen Subrector Thomas, Er bat

bie Bahn gebrochen und für seine Zeiten und

Umstände so vicl geleistet, daß ich zufrieden

seyn werde, wenn es mir gelingt die höheren

Forderungen: der Gegenwart in demselben
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Maaße zu befriedigen- Aber abgesehn von so

manchen Unrichtigkeiten und Lücken in seinem

Werk, so hat dasselbo seinen Zweck ein Volks:

buch zu werden. schon darum verfehlen müssen,

weil es latein'sh goschrieben worden. Indem

iotrachtungen bei eigener Lieb-

haberei mich bewogen einen neuen Versuch in

dieser Gattuno zu wagen, bin ich mir bewußt,

daß ih c“ ens n mein Publicum

zu worden, an Fleiß und

Umsicht es wicht haß- &amp;%"%p lassen. Außer

den bekannten ältory ““d neuern Werken über

die Mecklenbura““ echte im allgemeinen,

babe id) — w^ ^^$) eft. in. ben. fofgenz

ben Heften | 2" werden fann — bas bie

fige Gtabtar ^iv Denugt und hosse daß mir

auch das Domarchiv nicht entsichen werde,

wenn ich dessen zu diesem Zwecke bedurftig

bin. Da ubrigens in meinen Verhaltnissen

nur Mußesiunden auf diese zeitspielige Arbeit

verwandt werden können und mir die ndthigen

Hälfsmittel weniger bequem in &lt;ronologischer
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Folge des Ganzen a“

Gegenstände zu (kat standen, so habe ich in

den folgenden Heften meinen Gegenstand mehr

in der Breite als Länge behandeln zu müssen

geglaubt und werde daher in besondern Ab-

schnitten die Geschichte der Städtischen Ver-

Nrwaltung, der aeisilichen Stif-

tungen,der hieligen Collegien u. s, w. geben,

so weit meine 9" "mittel veidben,— Dies. iít

aud) die Ursa) warum id mein Buch nur

Beiträge zur Geschichte von Güsirow

genannt habe, 2 “Te wird eine &lt;hro-

nologische Ueh-"“

und von selbst machen. Die Belege und An-

merkungen hinter dem Gert sind meistentheils

nur für gelehrte Leser berechnet, durften aber

in einem Wot“ dieser Art durchaus nicht feh-

Zanzen sich leicht

sen, weil e*“ (“ OÓ* UE gerlanaen. fani,

daß Dinge die er nicht selbst gesehn unb ge:

hört hat, ihm auf? bloße Wort geglaubt wer-

den sollen, Unent"9 zu bedauern ist in

dieser Hinsicht für uns der Verlust des älteren
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Stadtarchivs. wrschos im Jahr 41503 ein

Raub der

der des hiefa"

«fawmen geworden, unb nicht min-

(= TIaSarchivs, von welchem

„wern, daß es vor etwa

50 Jahren auf der "2bel nach Rostock ge-

bracht worden, wo es seitdem verschwunden

istz Man erwarte also nicht mehr als ich

leisten kann und rechne es mir zum Berdienst

qu, daß ich die Arbeit nicht übereile, und

jährlich bis zur Boilendung des Buchs nur

ein Heft zu liefern verspreche, wenn die Zahl

der Subscribenten hinreiht die Kosten zu

decken. Aile Freunde der vaterländischen Ge-

schichte welche Urkunden,handschriftliche Nach-

richten, alte Leichenreden und andre unsre Stadt

betreffende Yapiere besißen, würden mich durch

gütige Mittheilung derselben schr verpflichten.

Die Go" &lt;feit . des Herrn Dr. Kämmerer

unter andern eine Copie der nur

handschrif*'*%) vorhandenen Veeisstudines Gu-

firovieaf^« 9en denen weiterhin die Rede seyn

wird, erhalten. muß ich mit ausgezeichneter
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Dankbarkeit erkennen, so wie die Mittheilung

einiger Urkunden die Güstrowsche Pfarrkirche

betreffend. die mir von einem Freunde in Rostock

aus den Schäken der akademischen. Bibliothek

abschriftlich zugesandt worden. Möchte mir

nur mehr von dieser Art zu Theil werden, denn

die. Qnellen unserer ältesten Stadtgeschichte bis

zum 4bten Jahrhundert herab, fließen sehr

du rftig.

Für belohnt werde ich mic&lt; mur dann

halten, wenn meine Mitbürger diese Schrift

mit Nußen uad Vergnügen lesen und einen

Beweis meiner “Htung und Aufmerksamkeit

in der Bemüh:tna finden wollen, auch außer

ben erusteven unb 7 ^ Saeren Gefibáften meines

Amts thätig + * &gt; Toßten mitzuwirken

so weit meine &amp;



Beiträge
32!

Geschichte der Stadt Güstrow,

Erster Abschnitt,

Darstellung der Wendischen Vorzeit,

Wir fragen in der Geschichte vor Güstrow zuerst

nach den Urbewohnern aus Zwar können

wir dieselben nur zum I: 5. Väter betrach!

ten, denn die ?"Flenhurger sind ein gemischtes

Volk; aber dennoch werden wir, da sie vor uns in

dieser Gegend g*'**. unjern jetzigen Zustand zum
Theil von ihney " n müfen, teil die Vergan

genheit Ursach "nort 2Birfe"^4 affeá Vor!

handenen if. UM ves 9^, am

wenigsten in d Us Od;

ping, to bi ie Freiheit

des mensch!l'“ ad oe. QUdeitet und
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gestaltet, die Verbindung zwischen Ursach und Wir—

Fung Fenntliher machen, welches dazusiellen das

besondere Geschäft der Historie ist.

Die ältesten Bewohner von Meklenburg sind

nach Plinius Zeugniß (vom Jahr 78 nach Chrifo)
Wenden gewesen, nicht aber wie mit Helmold dem

Vater unsrer Geschichte seit tausend Jahren fast alle

Schriftsteller FUschlich angenommey Vandalen,welche
von deuts““ Ihkunft zuerst in IThmen, Mähren

und Ungarn vw "art^eén + ommen: historische

Cáfe bie €. ordischen Geschichte

mit gewohntem «€ "wiesen, Anton in sei?

ner Geschichte de“ '-n weiter entwickelt und

Stubfo* auf bi* *** Vaterlandes zuerst

kritisch angewand Wenden waren ein

Theil jenes mär“ “mes der Slaven,

die von bier E^ " Asiens und von

der Ostsee bis . "drdoqau herab in unzähligen

Haufen und Tamer! sich ausgebreitet hatten, an

Menschenzohl "9 Umfang dem deutschen Volke weit

überlegen. Wenden hießen alte Vöiker dieses Stam?

me, foelh — ^77 "^Mar' be*?8rend vhm Adriatischen

Meere aufwär* dim "ep Elbe hinweg bis zur

Oftfee fid) evíi^ "n EGukypg war ein Theil

ibre8 Gebieté. A*+ Taiser Carl des

großen Zeiten iw . * nach Christo,

wo bie. * t7 Zölfer endigt,

wit Mekienbi"g «ff den „Jans'aß, Die Römer
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haben die Elbe nicht überschritten: die Sachsen fo

lange sie Heiden waren, di? Schreibkunst nicht ge:

kannt, um Nachricht von diefem Lande zu gebenz

der Norden lag in tiefer Finsierniß: jede Sage also

die diejen Zeitpunct überschreitet, ist in Fabeln ge?

hüllt und wenig brauchbar für die Geschichte, die

überall und bei jedem Volke ohnehin nur dann erst

Interesse gewinnt,wenn der thierisch/wildeZusiand

desselben vorüber ist und Helden und Gesetzgeber,

Küngler Denker und Dichter aus demselben Det:

vorgehn *).

Inu der Mitte des Landes von der See herab

saßen die Obodriten die mächtigsten unter allen west?

lich wohnenden W-"dey, deren Herrschaft und Name

weit über die Grop'e vinausgieng,alle Bölker die:

ser Gegend umfassend im Gegensaß der östlich woh;

nenden Stämme der Wilzen: auch hat das ganze

Land von ihrer Hauptstaot Mikelinborg seinen Na

men erhalten, Nordwestlich von ihnen saßen auf

den djilichen Küsten von Holsiein bis zuy Trave

herab die Wayrn, westlich in Naßeburg und Lauens

burg die Polaben, südlich die Lingonen und War:

naher; östlich die mächtigen Stämme der Wilzen,

diesseit der Peene die Kijjiner und Circipaner um

die Stadt Demmin, so wie jenseit des Stroms die

Tollenser und Redarier. Die Geographie dieser

Böiker ist von den alten Annalisten nur sehr unvoll;

fomnen angedenretz das Genanere darüber ist ein



Gegenstand w“ßfamer Vergleichung und Forschung
und ant Uo ngfewen getoefen, bad Genauefte

zu ""f bei den vorhandenen Quellen

un^ c “nach ist es schr schwierig mit Ger

wißheit behaupten zu wollen, daß Obodriten oder

Warnaher oder Kissiner,deren Gebiete ohngefähr in

der Gegend von Güstrow zusammenstießen, die ersten

Bewohner unserex Feldmark gewesen, obgleich die

Voraussetzung daß Kissiner hier gewohnt haben mus

sen, die wahrscheinlichste ist, wie spaterhin aus der

Entwicklung unserer kirchlichen Verhaltnisse hervor
gehen wird ?),

Aber wie waren und lebten diese unsere ältesten

Vorfahren und was ist aus ihnen geworden? Ihr

Geschlecht mit ihrer Sprache und Sitte ist in Mek

lenburg verschwunden, und hat der Gegenwart nur

wenige Spuren “eines Daseyns hinterlassen. Was

uns die *?““taenpssen dorselben , Witrekind v. Corvei,

Diemar v. Merseburg,Adam v, Bremen, Helmold

nnd Saxo von ihnen erzählen ist unvollständig und

von feindlichen Händen geschrieben 3), Kein Wende

dieser Gegenden hat die Sache seines Volks bei der

Nachwelt zu führen übernommen, denn die Schreib
funft tat biefer S55:'^"^m nnbefannt, Darum wird

es uns erlaubt fo^ eichzeitigen Berichte im

Leben des heil, Otto Damberg uber die Volker

in Pommern auch “*. . * "tenburg zu benußen, und

nicht mindex was neuere Forscher wie Anton und
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(jebfarbi bur forsfà'"- Norgleichung der Gegen—
wart mit doe“ saw ing und alte

Charafterz“" ben. Daß
bie taufenbjc^riger €... . 1 griechischer und

deutscher Cultur und große Völkermischungen und

Revolutionen seitdem Vieles geändert haben, darf
Ffaum bemerkt werden.

Betrachtet man die Slaven in Gegenden wo

sie noch ißt unvermischt 1e9ov | “cheint dieses

Volk an einn^n Reinlichkeit

und Geras“ nicht neben

sondern unt“ Buchs ist we:

niger fiie 75e braungelb,

ihr Auge kf“ “"z und

eingedrückt 519,

ihre Gesch“ Kälte

uno un^" "718 Leichtig!

fit; in € „ngeziefer in

Menge isi ore Art sich zu

fleioen, m *: Offee tru

ge nid : "ge Medisch!

Griechisc“ . 3e von 9f,

oder Lei“ efe “ „Zesien und rauhe

Müßen“ ' "fen ^^ gern mit Gla&amp;coral

len und Tm wor Sig zur

Wade “ . "oh

von Fleck. “igen

Städte u“. Jtettern
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erbaut und mit Pal!"azdon und einem Erdwall befe—

stigt3 hölzern warey ""mpel. Auch ihre

Hünengräbe" sind inm "deinen. fünftlic)

ausgelegt, aber nicht 6-2 " Jußer dem uralten

Rerich oder Mikelinborg “"dlich von Wismar gele

gen von dessen fabelhafter Größe (fünf Meilen im

Umfang) seit seiner Zersibyung im zwöiften Jahrhun

dert keine Spur mehr ist, werden die meisien andern

Orte erf während der deutsc“ Kriege und durch

dieselben vom zehnten bis 32"“n Jahrhundert

sichtbar als Burgen gegen feiadliche Anfälle erbaut

vder als Opferstätten gegen Entweihnug geschügt.

Am liebsien wohnten fie vor "Vald und Sümpfen

umgeben, denn Berge sind im flachen Lande mur

selten und gaben keine Cl: *" :irt Von Backsterneyn

findet sich keine sichere Syur; di. "en c&lt;riftlichen

Kirchen des Landes sind häufig von Felostein, aber

wie es scheint, von Deutschen errichtet. Die Wörs

ter, welche Haus und Stube bezeichnen Dom und

Isba, verrathen gleichfalls deutschen Ursprung.

4

Ihre friedlichen Beschäftigungen waren Acker»

bau und Viehzucht, Si 5^ ^ ^afe und Pflug,

Sense, Sichel em or. Bereitung des

Meths der den ^7 stern da: , , Dtto in Pom:

mern so wohl gefi2! -ilehnten sie wie der nordische

Name v-wwärs ams Geandinavien 5); die Benen—

nuno d26 Biers (Prwa) dearet deutschen Ursprung

an, Die zerjidrenden Kriege mit Sachen und Dänen



und der uberbaus —

ten Jahrhund-r“

Salz wurde dv“

ten entbehrt“

benußt 7).

ES

UC Gegen Git Nem zehnt

 "rT Ewhan iy Berfall.

"vannes aber nicht sel?

* “Salz ogen nod) um

"nd

uTTTLET

Ihre erst? Geemsicfetnm^ cos efe 64 Wenden

ohnstreitig den Gen der f dem sudlich

fließenden "n. indem zugleic"- Gastrecht und

Krieg, bei* *v verschieden“ Mi, sy wie der

Völkerve“ "hangs. € +Shesyndere dem

Handel x“ "oo" = ep bie Bahn

gebrochen ! (zum ersten:

mal eon d- —OC5 nebst Bars

dewif uw ""vestapelorte

des Obo&gt; "m "iten,

Rostock ien orhundert
entstanden un ner conn En daß Be

dürfniß um Zochfrage zw "^^ aber

ift, daß di? "nden, die bester uL

den Hande! nicht mit eigenen (oer "en.

Sogar den Deriug dex damals an unsern Kusten

hanfig war, kauften sie in den altesten Zeiten von

Fremden die ihn vor ibren 9^» gefangen hatten 8)

Auch fanden die ce&lt;pistsich - n Rorden und

Süden dabei so shy jvr- don sie gleich

den Hollandern ^1 38ett

penlanb au 4 spa
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terbit ber Cbriftenf:^ bit zur Wuth stieg ?). Der

Handel wurde' von Seiten der Wenden geführt mir

Korn und- Vieh, Flachs und Leinwand, Sclaven

und andern Landesproducren und Beutestucken, wo—

gegen sie was zum Wohlleben taugt und Salz und

Waffen erhieiten; wiewol schon Carl der große den

Sachsen un. Tranken verbot ihnen Kriegsgeräth zu

verkaufen. - Daß die Wenden aber nicht blos wie

Manche glauben, getauscht, sondern auch Geld im

Handel gewonnen haben müssen, beweisen die vielen

und drückenden Steuern, welche fie Baar unb Jahr:
hunderte lang den Deutschen bezahlten. und die der

Seeraub allein unmöglich abwerfen konnte. Uebrir

gens lernten sie den Gebrauch des Geldes zuerst

von den Deutschen kennen; das Wort Penefy (Pfenz

nig; für Geld überhaupt) ist Niedersächsischen Ur-
sprungs 22), -

Die Sprache unserev Wendischen Väter, welche
im 14tew Jahrhundert schon völlig erloschen und

absichtlich erdrückt zu sen seint, hat sich nur in

foenigen lleberbleibfeln. ti^ , 75. bem Obodritischen

SBaterunfer 77) erfalten; fann alfo in Hinsicht auf

ihre Beschaffenheit nur noch ans den lebenden Sprae

&lt;en Slavischer Völker benrtheilt werden, wobei

jedoch der große Unterschied der Zeit und des Ortg

und eine große Mannigfaltigkeit von Dialecten bie

sich wie Hoch! und Plattdeursch in unzähligen Ab-

sinfungen unterscheiden, nicht übersehen werden darf.



19

Im Ganzen ist die Slavische Sprache sehr melodisch,
orientalisch ; bildlich , energisch und reich an Worten

und Tönen, sv das Cnvilsys, als er im gren Jahr!

hundert dat unte Alphabet erfand, dasselbe

aus 44 B·.. - * Then mu5te 12), Seit!

dem also - =i"&lt;enland * grenzen!

den Stamm Few daher die Runen auf

ben von Maß, klärten Gotzenbildern von Rhetra

nut ein seltner Nothbehelf zu seyn scheinen, indem

bie 46 "^^ -^ Zeichen die Cfementarfaute ber

Slavische ""áÁmbrüden, bei weitem nicht
hinreichend "n neueren Jahrhunderten

sind mehrer "Darten durch eine Menge

fremder Bestande5-" eder Lateinischen, Grie

&lt;ischen, Deutschen und Französischen bereichert wor

den und haben sich zum Theil wie die Russische und

Polnische Sprache zu einem Grade wissenschaftlicher

Ausbildung erhoben, der genialischen Köpfen kein

Hinderniß mehr ist,

Geist und Character dieser Barbaren wird uns

nicht vortheilhaft und von deutscher Art sehr ver!

schieden gezeichnet, Undeutsch war bei ihnen ein

grenzenloser 2-*Zrsinn «-rhunden mit großer Lebhaf,

tigkeit, Eigenschaf?»1 argus bei rohen Mencchen

sehr widersprechende * "ungen hervorgehn. Da—

her ein Leben in de— "wein, Unbändigfeit in

jedem Zustande EE Lwgens zu Extre/

men, Liebe ur Jriterrh und kriechende
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Demuth. kne“"hoer 5orfatr und Aufruhr mit

Mord und i: und hinterher bittere Reue

wechselten plökK' ^v^ SBeiber fourben hart und

verächtlich mit Sch'ägen beSonbelt *3), unb mufteim

dennoch um lebenswieriger Schmach zu entgehn,

beim Tode des *2anvyes sich mit ihm entleiben und

verbrennen 7%), Diese Verachtung. des weiblichen

Geschlechts rächte sich durc“ Mangel an Hänslich?

keit, Geselligkeit und Fanr “gend. Mürter. töd!

teten nicht selten ihre neuo**&gt;r=eny Töchter, Frauen

ihre Männer, Kinder :%r2 Cern, wenn sie zum

arbeiten rauben und ^75 unfá'*a wyrvon 75), Ihre

Gelage wurden dr Pr o "lerei unb

nicht selten brveh. Cz-' welches aber

die alten mm fer '* Bier vad

Meth ward C * und bei

feierlichen &lt; "ep unb

Großen an? Scha

sen die dew zem! hof. Tänze

waren angreifend und heftio ! dr Füße

uno gematt£z "en. Oeberben. [ot^ " Suff

obae Sy-'coie uno .Darmonie febte t^— ^olfton ber

uralten Cadpreife, bie aud) von Helden gespielt

ward 719), Ihre Gastfreiheit wird von Freunden

und Feinden gerühmt und hat sich erhalten, 10 sehr

auch ihre Raubsucht einer so freundlichen Gewohn:

heit zu wideriprechen schien, denn Widersprüche sind

in rohen Characteren wesentlich und natürlich, Der

Handel seldst soll dadurch zuerst bei ihnen sich ent
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wickelt haben, wei! sie Krämer und Handwerker am

liedjien aufnahmen 77),

Ihre höheren Seelenkräfte waren nur schwach.

Noch ißt ist e? anffallond wi» schnell und leicht der

Slave nada^7 — ton 7""qem foitb; fi

feibft überfo^ — «eser er p ^. anb afmt nue

schieht nam ). Erfindungen aiso, deren Bedürf:

Wi und Veranlassung ihnen am nächsien lag,mach/

ten fie nie, toic Denn ir 9Gif-»^^ -fren mb Künsten

bis ißt fein Clone ob 0 + To? men dut

sterblich gemacht hat Deutsch

land als die ersten -» unter Carl

dem großen ü9 o “"*&lt;n waren, mit

seinem Eg'“%&gt;» Fried im Reich

bet. Gelehrto ^w gábiten nut

bi 10 u“ . it nach Men

scheualtern wa ICC ed Ihre Jahre

hatten 12.— "umonben; bon Gtunden wußten fie

nichts. Jahrhunderte lang hatten sie Umgang mit

gebildeten Nachbarn, und fremde Künsiler und Han

deiSlente wohnten unter ihnen, aber dennoch ahmtent

sie wenig von ihnen und Kalcht nach Ihre Göt

terbilder sind Ungeheuer und 990 f-%" H!echter Ar—

beit; das Erhabene konne» € «eue Gybfe

ausdrücken, daher die colo“*'- ^ bilbe

ihres Swan*** ent e dem

Echnigy 9e

brauchten » „bn zum
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Anstrich. Ohre Aschenkrüge die zum Theil anch glas

surixt smd. beweisen daß sie-die Töpferscheibe wohl

kannten. Was von gut gearbeitetem Metallgeräth

in ihren Gräbern gefunden worden, ist ohnstreitig

aus der Fremde durch Krieg und Handel. genommen,

denn die Reliquien von Nhetra sind offenbar aus

der Kindheit der Bildgießerei. Leinen und grobes

Tuch zu weben war ihnen nicht unbekannt.

Die Kriegskunst der alten Wenden war durch?!

aus roh und noch späterhin zeigte sich deutlich daß

sie aus Td und Raub &lt;-Brungen war. Ein

eigen!“ lachtplan 7 ^777^"**er. Otellung üt

Sie cn CS, offener S^ y unb regelmäßige

Bewafßsnuns war nicht ihre Sache. Sie liedten ben

Hinterhalt und plöksiche Ueberraschung aus dem

Dicekigt der Wälder und unwegsamer Moräste. Darum

aber ihre Herzhaftigkeit zu bezweifeln, weil sie der

großen Ueberlegenheit ihrer Feinde an Waffen, Kunst

und Menschenzahl durch List und kluge Benutzung

ihres Bodens begegneten, ist ungerecht 12). Die

Obodriten schlugen sich uber zoo Jahre lang gegen

eine fremde Gewalt und einen aufgedrungenen Reli

gionszwang und unterlagen nur nachdem sie aufge

rieben waren; auch hat in neueren Zeiten Enropa

die Tapferkeit Stavischer i^o 17" ht ohne Besorg!

nig für die Iofoafe kennen 1". Sie waren wild

nnb fiofg unb Do. Cu „= Ehre; ihr Name

selbst ist aus dieser Denkax" eacfehnt, denn Slawa

f
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heißt in ihrer -Sprache der Ruhm 22). Uebrigens

begannen sie den Kampf nach orientalischer Weise

mit lautem Geschrei und wir %***igem Anfall, Sie

fochten meistentheils zu Fvy“ di paßte nicht

fo gut für ihre Wälder - + "fe. Cte hatten

Seftungen, meiftentfeilg c ^ ifaben, rb:

wallen, Balkenwanden und holzernen Thurmen um

gebene Opferstätten un. Tempel die im Frieden offen

standen und aur ^ 07777 ober bei feierlichen Opfern

und Volks?“ mit Wonschen angefüllt

waren. W "1. tüchteten wenn

der Feind kom „., .  Moräste, nachdem

sie ihre beßte Habe in die Erde vergraben und die

Hütten anoezündet hatten, wie es die Russen noch

in neueren Zeiten gethan. Der Feind ward indessen

durch unanfösrliche Anfälle geschwächt fand keinen

Unterhalt nnd keinen Punct sich fostz"s23en und war

nach jeder Niederlage verloren. Im Kriege, beson

ders gegen die Christen, hielten sie Alles erlaubt,

und waren grausam wie Canadische Huronen. Man

begnügte sich nicht zu tödten, man mordete mit aus:

gesuchten Iv&gt;len “ip Stand kein Alter kein Ges

schlecht fan. ..dar1en, und die Blutrache hätte

die Krien- 777 x wäre nich, Zühnung besonders

durch %“ 'ng der Götter und Priester möglich

gewesen. Lage ihres Landes machte sie früh

schon mi! &gt;-w gp vertrant und als der siete

Landfrieg de: * zu zerstören anfing, trieben sie

aus Noth um u ..2%:“sten Uebermaaß das Hand
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fett ow * "Küsten von Scandinavien

und oia f$ wie ischen Ufer der Elbe

wurden ^ von ihnen geplündert

und es - kerungslust, daß man

so viel "dete sie zu bändi/

gen und zu "^re Waffen waren

roh;Messer wer und Aexte von

Stein, zum neformt; metaline

Waffen dur Nanb gewonnen

waren we: Hnen (Stani)

und State: als die Götter

des Heers hor.,;.. Zrieden standen

sie in den Tempeln: X*U8€ aiengen sie an der

Epitze des Heerbanns von einer Fahnenwache ge!

deckt, Unter den Netiquien von Rhetrg befindet sich

auch eine Zirnithra ).

.. .

Was die bürgerliche Verfassung anbetrifft, fo

waren die Wenden in eine Unzahl von großen und

Heinen Bölkerschaften € ** "1t deren Trennung und

eifersüchtige Feindschaf n nur ire Unterjochnng

möglich gemacht Par 1? vw“ Stämme ver!

einigten fi^ ^^v durch bie e

figion nn : :d einer Opfer

stätte un. fräterhin durch

ben S nif, aus denen

Für“ „"“c&lt;4 durch den Ackerbau

we! "ißum schafft und Geseß und

Ordni. Frieden nicht entbehren laßt.
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Johann der Theologe noch im rxz3ten Jahrhun:

dert von den Setnigen Knees Janeke geheißen,

Nach Adams und Helmolds. Zeugniß (A. 14.)

war das Land in 18 Gaue getheilt. Von ihren

Namen und Einrichtungen schweigen sie, denn die

geistlichen Annalisten des Mittelalters haben leider

wenig Sinn — valitische Dinges wäre die Rede

von fi^ ^" aenwfen. fo würden wir

mehr davon ^ "9 “ikoigenen Knechten

futbet mar C ?"isgégefangne unb

Ueberwundne 73i "men, aber fie fout;

ben-fehw 5 fms fe^ Uebrigens hatte man

auch Ge““ aber ohne Schrift durch Ueberlieferung

fortgeflanzt. Ezie sind deßhalb auch. verloren gegatn:

gen; denn was man ißt Slavisches Recht nennt,

ist das deutsche Recht der im Wendenland belegenen

Hansestäd“*“ "* „Ipfertätten waren auch die Ge?

xichtsstätten 37m alls Bardaren sprachen Necht im

Namen Gottes; die hiesigen Wenden besonders im

Namen des Gölzen Prove der für den Beschüßer

des Rechts galt. Hier wie überall ist priesterlicher

Einfluß sehr bemerkbar und, wohlthätig gewesen,ob:

gseich er bet manchen Völ**"n , in Rügen z, B. das

Ansehn der Fürsten übermog * *).

Das Heidenthum der Wenden betreffend so

läßt sich bei den mangelhaften Nachrichten der Anna!

lien, von ihren Göttern und gottesdienstlichen Ge-/
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bränchen,von ihrem Priesterthum famt ihren heilit

gen Hainen und Tempeln, wenig mit Gewißheit

sagen. Ihre Gottheiten aus der Fabellehre der Gries

&lt;en und Römer oder gar aus dem alten Testament

nach Art un“ * “te alter Geschichtschreiber erklären

zu fooffen, jf "579^ ^-^ -—^ Nem Germanischen

Deibentbum von! dar c*** nleiten, ist

unbifforif), unb fic e^ über andere

Slavenvölker in Polen vn? 'and zu ergänzen,

ist sc&lt;wankend und una-«9 “it und Ort auch

hier sehr groß“ &lt;&lt;“ ye warden. Nach Helmolds

Zeugniß (dei *&gt;5gonie ein Emanationssystem

gewesen zu * DU eft Zeiten der Orient

hatte, mt: : "Indificationen und

Eigenthümlich*“tn, n nemlich unter

einer Menge von / Ialbgöttern, Geistern

und Gespenstern eiv Ivwesen Bog oder Bel?

bog mit (Ree. von - *1d aus welchem alles

enttanben so motn =- Usted glles Guter

feb, fo mie 37^ "-? Bösen.

Jener (der weiß. “we sich

nur um den &gt;=- und daher dan nicht

zu ihm unb ! &gt; ihn nicht ab 24)» diesen aber

(den schwar''“ “*“ verehrte man aus Furcht,da?

mit er niche Der vornehmste aller Tempels

götter war "Tonburgischen Wenden und

ihren nächst“ “ dop Radegast in dem be

ruhmten e "7. von einige in Nöbel,

ajidre ay der. « ex in Teterow und A. G,

a
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Masch 4 mitn % miel (Ing Ber Seen des Las

komus cm Goles € 5 ynmoie Neubrandenburg im

Dörfe M ms re eroe Trukay 253. Von Wogen

umflossen lag bi ^'efleic)t nur der

Tempel) durch eine * mit dem Layde

verbunden, Von allen Göttern des Landes umgeben

stand hier der Radegast in kriegerischer Pracht mit

dem Böß'sfopf auf dem Brustharnisch und dem

Grit cu pep fasst den »ralten Feldzeichen des

Landes Hier wwvoy. 499 Don Priestern Gitter:

sprüche erthele - ^ ne "cere verwahrt, hier

rathschlagten &gt;" Tdeln, hier wurden

bor jebet (efe ^* getban unb Gaben von

der Beyte dorackrocht,hier wurden Kriegsgefangne,

und als der “vistenhaß bis zur Wuch stieg, 95i

schöfe und %&gt;9ey geopfert. Nächst ihm oder siatt

seiner viel!“ 56. sriedem Rhea durch die Deutschen

zerstört war, er8* 7% 991 allon Slaven hochgeehrt

der Swantewit I "sop C^ cad) er nach kurzer

Herrlichkeit dey 3glauben jum Opfer fiel 26).

Son ben d^ 7 di weniger zu sagen.

Prove wurd Powien 27) sg. wie Po

baga in $''* ** die Görtin Siwa

fat ber ^ “nd von Perkfuns

Dienst sol 35 “7% fpn, Wohl

mag jede“ Ort seiner 3. Ode:

viv &gt; Mu " foer fennt

sie. dm „““&lt; von außen

unn ee 8 man ihre Bilder
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mit Namen be; "&lt;von 00^ ym sie; zu ver?

wechtein, Uner &gt; 'dern von RNhetra be?

fanben fiy eic "royßische, Finnische
und Deutsc; wiomeeten Gon—

tinen genann Dee

ader als ok .

Gau nur e- Bebo cyst

wurden auth D 5Cxier belegt, dent

sie standen «^^ it wie die Curien

der Röw“ wen Asyle die

aud) ben 77 *" Alte ehr

würdige " -q wurden

gleichfalls als Ugo heit 2x und mit

Opfern geehrt, die zum Theil noch lange nach Ein:

führung des Chrisienthums Verbote nöchig machten,

Opferstätten und Gerich“?28--ey .

meisten Barbaren sprachen d- Loeche
ber Otter --— emoost ies es

ungeheurer Gros o Cllen i9

gesielt und in Haufen (1

ohnweit Güstrow in der . ^ ^on

man im faube am meje9g seg

Waren auf 3unbófen e7icotot. wo de.

Dunmel nàber gu (con glaubt unb de“

Umblick eimporgehoben,am 1'892» se

schen betet, an d-wfolbey Detjen we

Christenthum "t

alte Erinner

denn bie

Namen

] "eil von

S9) einzeln

Steintanz
""4in) zeigt

BOUT
„sch dem

dow 1

„as

"n bie

iu. Ogni

t
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wart desto leichter zu schwächet. Die Opfer waren

von manch *rlei Art* Hr? hapf-/--94 der Beute, Früchte

des Felde? Thie 70 7 ^ 7 SGefonders Friegs:

gefangene Christen, "nd Tänze wur

den dabei nicht vergessen. 1! „rkel wurden er;

theilt besonders durch ein heiliges Roß, welches man

über Speere hinlaufen tieß. Unter den Fesien scheint

das Erndtefest eins der vornehmsten gewesen zu seynz

wie es auf Rügen geseiert worden, hat uns Saxo

ausfährlich berichtet. In andern Gegenden ward

aud) ber Grüfling mit Gebet unb Opfern begrüßt,

auch ein Todtenfest ward begangen, indem man

feierlich auf den Todtenacker hinzog und den Begrae

benen Speisen opferte 3%).

Priester wurden heilig geachtet, Sie allein

nur betraten das Allerheiligste der Tempel und saßen

beim Of m" Andere standen* *9r langer Bart

und i*“ "ing machten sie kenntlich vor

allem I ^" Durch Autorität und Orakelfünste leis

teten sie die Gemeine in den wichtigsien Dingen,

Krieg und Frieden ward unter ihrer Obhnt geschlos?

sen, das königliche Ansehn selbst von ihnen bisweic

len überwogen« Neuer? .Zenenngen lassen vermu—

ten, bag Cr ber lom 52" Opferpriester, Pope

bet Rame Ber C25t777 T-» gewesen sey, Das

Todtenreich nemlich gehört anc&lt; bei den Wenden der

Religion an, weil der hinfällige Mensch in seiner

körperlichen Vernichtung allein: nur Rettung und
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eivige Dauer seines geistigen Theils von den Göt?

kern erwartet. Daher begruben sie ihre Todten inn

der Nähe ihrer Opfersiätten und Tempel 22). Die

Leichname wurden verbrannt mit allem was ihnen

im Lehen das Liebste gewesen,mit Weibern,Knech?

ken, Rossen 2x. und di? Voberbleibsel in Urnen von

Thon,Metall oder Glas in die Erde versenkt und

Wassenstücke und Ger*“"%aften von mancherlei und

zum Theil unc“*'%"“ “ “Zebrauch daneben gelegt.

Wie man di -/ “mays, daß die Wen!

den fein: dmnit vereinigen solle,

ist unbegy... ex großer Grundeigen!

thümer, muthiger Kr'*ger vad gewaltiger Fürsten

stehen mit ihren plumpen DSteinmassen als Hünen»-

gräber vor unsern Angen no-z) da, aber die Namen

der Helden sind verschollen. denn ohne Bücher und

Schriften giebt es Cei. Codd unter. ben Ste

schen. - Von ihren Vorsiellungen über das Jenseits

wissen wir nichts; die Hetdenbekehrer um die Hölle

bezeichnen zu können, mußten sie Smila (den Back
ofer) nennen,

So waren und ":5eox

ist aus ihne ^

Geschichte
lang mit .

sireiten zu

jeden Wid“
ber Senf ^

*""» Wenden, aber was

5nffallenb im der

" 306 Jahre

9 Freiheit

Erschopfung

schiedenheit
"t 328 leßtere
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ber 7 cfc Rofchöft „vschwverte, währ

renn " aud England

sich verständlich machc" anderwärts

leichter beäegt worden; ein . “' sSrund lag hier

in dem bittern Rationalhaß der Sachsen und 360:

driten. Aus diesem Haß entwickelte sich bei den

Sachsen,sobald sie die Oberhand- erstritten, ein witz

tendes Unrorbnl Teran Gun. bei welchem die Neu?

bekehrten &gt; 7 9 als. eine Fessel

der Freiheit fische Herr»
schaft - veraby“ dagegen Cart

der große h^ ven binnen. 30

Jahren newaltige Person
lichkei— ". bie von der

coloffat^" "^ofüót, jeeesd
Feind ;. "enbutg nue

eiu aar ittelbar einen

gefahr! '* darch die Zers

r rbrochen war, als

da Atte. hervorbringen

konnen Reichs lag jedoch

par Zachsenherzog
dup fe * ngmittelbare

Bafa“ gestellt, wüp?

den “ uno essere Treu bes

wirf '*b* ihrs hartnäckige

E den Charakter

der| -Yr nicht als den

"A
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Germaten gegen die Römer, einen Werth in der

Geschichte,denn

„Nichtswürdig ist die Nation

Die nicht ihr Alles scht an ihre Ehre!“

Daß man aber die Bekehrung dieser Völker mit

so großer Hißze betrieb, muß nicht weniger aus der

Staatsklugheit al8 aus de  u1benseifer ihrer

Bekehrer abgeleitet werden. nehr konnte

der Preis zu groß erscheinen " 3eut(d:

land bie .Der fr^ ver ""Qró, welche

von der Nacur selhst die + „2 dals nördliche

Grenze angewi“ für rx andlung wie für

seine Mac": Ge * waren. Ein

anderer Gy“ T Zarten wo Ver?

fassung und. .9 maugefbart war

und die un; cL cultivirten Verkehrs

die Völker noc» 2/7. ct einander £nüpften, fonterm

die Hierarchie allein nur mit heiliger Autorität

Nuhe von innen und “ieden von außen gebot, gab

es kein andere: 7 -" "59:4 Bardaren zu sichern,

als daß mau fi. unterwarf und

durch eine h59c“ "r auf dem Wege

der Religion ^u "ang ein ruhiges

Daseyn und W:“" "Sine Auch hat

man es quà ^7 "et zu betrachten,

wenn nicht k' " den Färsien das

geistliche Gr. , w potittett

und vermehre neueren Zeit
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an Feldherrn und Staatsmänner Millionen ver!

schenken, ihres Einflusses und ihrer Nutzlichkeit
wegen.

Die Verbreitung der christlichen Religion itt

Meklenburg war von Greneln und Unglücksfällen

begleitet, welche das Volk zuleßt um seine Nationa

lität und Selbsiständigkeit brachten. Aber sind nicht

alle Revolutionen und jeder große Fortschritt der

Bölfer in der Geschichte mit Blut bezeichnet?denn

die Vorsehung welche nicht felten Mittel zu ihren

Zwecken gebraucht, welche wir Uebel nennen, hat

auch blutige Kriege benußt, um Barbaren zu Men:

schen zu bilden und auf dem kürzesten Wege die

Segnungen der Cultur und bürgerliher Ordnung

unter Bölfer zu führen, die ohne die Schrecken einer

gewaltsamen Aufregung viellei-s“ ""ahrtausende länger
den gewohnten Pfad eines “ischen Daseyns ruhig

fortgewandelt wären. Was “?ationen Deilfam er;

schüttert, muß Vielen hart fallen“ und was ganze

Zeitalter durchdringen soll, muß Kräfte haben die

das Widerstrebende zersiören. Aber dieser Anfall

und dieser Widerstand sind es, welche schlummernde
Fähigkeiten entwickeln, und das Beßte und Größte

mit Gewalt ins Daseyn rufen. So ist es der Mensch

heit im Ganzen, so ist es Meklenburg ergangen.

Die Obodriten, um fid) der Wilzen an ihrer

östlichen Grenze kräftiger zu. erwehren, schlossen. ein
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Bündniß mit Carl bem großen und halfen ihm gegen

die Sachsen. Hier ist der Ursprung eines unverrilg:

baren Hasses zwischen Wenden und Sachsen und

eines 300jährigen Krieges zwischen beiden zu suchen,
Die Verbindung dor Obodriten mit dem Fränkischen

Reich artete bald in lnterthánigfeit auá. (ie er:

griffen die Waffen und die Schwäche der späteren

Carlingen,ihr steter Kampf mit Barbaren auf allen

Grenzen des Reichs so wie der Ungehorsam der Für-

sten im Innern, begünstigte ihren Krieg. Zwar

unterlagen sie nicht selten der Vebermacht und Lade-

wig, erster König der Deutschen seit 843, unterwarf

sie der Sächsischen Obhut; aber dennoch als König

Arnulf in Mekienburg eine Niederlage erlitten hatte,

behaupteten sie ihre Freiheit. Umsonst versuchten
die Franken ihre Herrschaft durch das Christenthum

zu befestigen. Ludewig der Fromme hatte im J. 834

zu Hamburg, einer ohnlängst gegen Dänen und

Wenden erbauten Veste, ein Erzbisthum begründet,
dessen Sprengel den Scandischen Norden und Wend—

land zwischen der Ostsee und Elbe bis an die Peene

zu umfassen angewiesen way. Der heilige Anschar

welcher zuerst den Krummstab führte, hat im Slaven!

lande nichts, in Scandinavien aber wo ihm die

Sprache sein Werk erleichterte, viel gethan und sich
den Namen eines Nordischen Apostels erworben.

Das Erzbischum hatte jedoch nur furzen Bestand,
Dänische Heiden übers»len Hamburg mit wilder

Sersiörung, der Er;*"“,5f entfam mit Noth über
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die Elbe; Kirche, Kloster und Bibliothek giengen in

Flammen auf. Iht erkannte man, daß der Stuhl

von Hamburg zu weit vorgerückt worden und ver;

legte denselben nach Bremen im Sj. 847.

Die Wenden bielten sich bis in das zehnte Jahr?

hundert. Als endlich der Sachsenherzog Heinrich

der Valor don deutschen Thron bestieg, fühlteit auch

bie $67 "voy von Deutschland welch eitt

mächtin" 5c&lt;werdt unb den Scepter re!

gieve, — Cine bots, Wiederlage bei Lunfini (Lenzen?)

im IJ. 93x brac) 'hren Muth, daß sie Tribut und

Gehorsam nebst der Taufe gelobten. Aber Nhetra

stand noch und die Chroniken sagen uns nichts von

ihrer Bek yruna ip "Ten blieben sie vufig so lange

Heinvrie) [*ßta. * om Tode folgten die bo:

driten wiie dem 2%. der von Offen ber fam,

als Markay,» Gero von Brandenburg 30 der edel!

sten Wenden f777103 bei einem Gastmahl fatte un

bringen (477 “ast alle Wendenvölker im Norden

ergriffen “Fen? dex Krieg war nie so blutig

gewesen. "a affenfeit. P^^ Landes mit feinen

zahlloset: x Am zw, Wäldern begünstigte

Sfertbeibigz " "coo ""$ erfbmerte ben Deut

schen jeden T..., 10 vie der Mangel an Städ

ten die Behauptung jeos“ — "berung. — Saifer Otto

bet ^"offe führte mehr ^! gersönlich feine

He“ SH OUS ml 2 UÓ eine blu

tige Qlacht an der Rugs “9 scheint es
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ihm gesungen zu feyn, fid) ben Zugar- „u der hei:

ligen Nhetra zu öfnen wo ex den M“ punet ihres

Gößendienstes mit Feuer un“ Schwerdt bis auf den

Grund verwüsiete im 956. Der goldne Rade

gast unb bie erbeutet^c Schäße wurden dem Bischof

von Brandenburg verehrt, der ihrer bedurfte, Her!

mann Billung, seitdem Herzog der Sachsen, verfolgte
die Siege des Kaisers um so eifriger, je größer sein

eigener Vortheil war, wenn er so wilde Nachbarn

zur Ruhe und in Abhängigkeit brachte. Zwietracht

unter den Wenden begünstigte ihn; mit Hülfe der

Obodriten wurde Starigard die alte Hauptstadt der

Wagrier bezwungen und ein Bisthum daselbst be—

grundet, dessen Sprengel bis zum Havelbergischen
Stift an der Peene und Elde sich weithin dehnte.

Dies geschah im J. 968; die Stadt hieß seitdem

Aldenburg. Von itzt an wurde die Bekehrung mit

Ernst und Strenge betrieben. Der Obodritensurst

Mistui Billug nahm die Taufe, ließ in Meklenburg
seiner Hauptstadt dem heil. Peter zu Ehren eine

Kirche mit einem Nonnenkloster errichten und ver—

mahlte sich mit der schonen Schwester des Aldenbur—

gischen Bischofs; das Christenthum schien hier wie

anderswo unter Barbaren an der Hand der Liebe

Festigkeit zu gewinnen, auch mehrte sich die Zahl

der Christen mit Kirchen und Klostern dergestalt,

daß von den 18 Gauen des Landes nur 3 in dem

väterlichen Glanben beharrten. Aber Mitzlab' der
Sohn des Fursten schwachte den Einfluß des Bischofs.
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Nicht nur betrog er denselben um seine Zehnten,

er bewog auch den Tater, seine Gemahlin von sich

zu stoßen und dem Nonnenkloster ein Ende zu ma

c&lt;en, indem er seine Schwester Hodikfa die Aebtiisin

desselben so wie alle übrigen Jungfrauen mit Män

nern seines Volks vermählte. In dieser schwanken:

den Lage blieb das Chrisienthum bis zum ^y. 1011,

Die Kaiser hatten indessen das Wendenland mit

Tribut belasiet, eine undeutsche Art von Bedrückung

die sie se!bst vormals von den Hunnen schmählich

empfunden und blutig gerächt hatten. Dieser Tri-

but war anfangs gemäßigt und wurde von dem

Ertrage des Handels und Rauhes leidlich bestritten.

Seit dem Abgang der Taiserlinie vom Stamme der

Sachsen,bemächtigt?» wie es scheint, die Hex:

zoge dieses Volks der "ogewotinza und sieigerten

dieselbe nach Will?*9r. Unerträglich ward dieser

Druck unter dem Herzog Bernhard dem jüngern,

der durch Hohn und Berachtung den gereizten Na/

tionalhaß bis zur Wuth rrieb. Vergebens also hatte

man treulos die alten Götter verlassen, da das

Christenehum,von dem man geglaubt, daß es auf

Erden wie im Himmel den Slaven und Deutschen

gleich machen werde, den unerträglichen Druck durch

die Forderungen der Kirche vermehrte, Mistewoy

ein Sohn des Fürsten COelmolo nennt ifm fortiffimus

gigas) trat an die Spie; auf den Trümmern von

Nhetra sprach er zu den Häuptern des Volks und
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die Flamme der Empörung loderte in allen Theilen

des Landes. Nachdein gaz Holstein auf das wil;

desie verheert worden. wandte sich die Erbitterung

gegen die eigenen Kirehen und Klöster. Mit Noth

entwischte der Bischof vou Aldenburg,aber ein-gro!
ßer Schwarm von Priestern wurde ergriffen und

mit gebundenen Händen, die Kopfhaut freuzweis
durchschnitten schmählich durchs Land getrieben, bis

sie den Geist aufgaben. Von neuem erhub sich igt,

wie es scheint, die heilige Nhetra, und das Christen;

thum zwischen Oder und Elbe verging nach siebzig:
jähriger Dauer,

Ein neuer Tag schien freundlich anzubrechen

mit der Regierung Gottschalks (vom J. 1042-1066).

Er wae in einem Kloster zu Läneburg nach deutscher

Weise erzoaen und hatte seitdem die treflichen Anla

geit feine" ""* unter den 'Fahnen des großen

Canut v+ k ausgebildet. Durch Tapfer
feit unb ^ hate Con P8 feiner Väter

und epzwan- "icht; alle

Wendenstamme i Tlbe, Bille

und Peene gehorchten $8 “mahlin Si:

ritha eine Königstochter au ""É tat eine

Christin, nud Adelbert Erzbit- Bremen Kai

ser Heinr'-" des vierten Lehrer und Liebling, war

sein Freund vnd Vertrauter. S6t zum erstenmal

ward die Ei: ähruno de “wisfepehyms von einem

Wendischen Fürsien mit Ernst und Eifer betrieben.
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Kirchen und- Klöster it ihren Schulen erhoben sich

Qu8 ben Ge^mmees: "Uffenburg, Lübeck, Nage

burg, Alde'*“ra wrden geistliche Corpo;

rationen ervichtetz es = ""-lte allenthalben von

Priestern, Mönchen und “donnen, "Gottschalk selbst
hielt es nicht unter seiner Wärde, die Glaubenspre-

diger dur? Tm Kovonfowfeit:zuuntersiüßen, und
was si: * Memtsich sagten, dem Volk

in seiner ""“ären. Unter fol:

chen Umstanden Bisthum Alden

burg für das Bedärfnig dey Dirc&lt;h- unzureichend zu

feon; Adelbert berief daher einen Schottischen Pils

ger Johann zum Bischof von M*klenburg, und einen

andern der eben von Jeru“alem %-“kam Aristo zum

Bischof in Raßzeb"- v=- Aber um!

sonst war Ge“tschalz x Haß der Wen;

den gegen Christenthum un: * “tschthum wandte

sich gegen ihn selbst und „zs *eir Veschüßer der ge

fürchtete Bernhard von Sachsen endlich todt war,

faßten sil Math zu einem verzweifelten Aufruhr.

An der Spite eines w“ "enden Haufens siand Blusso

Gottschalfs eigner € "ymaner, — 9Yan brang in bie

Kirche zu Lenzen win "schlug den Fürsien am Altar.

Der lange nyterdräckte Groll brach auf allen Seiten

hervor und sättigte sich in Greuelthaten. Was von

Geifilichen in Lenzen, Meklenburg,Raßeburg, Als
denburg ergrissen wurde, kounte sich glücklich prei/

sen, wenn es durch schnellen Tod der Qual entgieng.

Vor Ragzeburg ward ein gauzer Convent von Möne

-
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Dein geffeisiat Be Ansverus auf seine Bitte

zuleßt, um 5: "er in ihrer Noth zu stärken,

und nachdem er 'lle vor fich sterben sehen, litt auch

er den Tod des %oiligen Stephanus mit Freudigkeit,

Der Bischof Johann v» Toklenhurg ward ergriffen

und nach den gröbtten »Rißhandlungen verstümmelt,

sein Haupt dem Nadegast in Rhetra geopfert; die

Fürstin aber d ^ 6n Kannt in Dänemark Toch-

ter, mit ihrer wen oe^^t£oft nnb aus deim Lande

getrieben, — vmeor € Goydop Bo das vergossene

Blut ergoß qw der ESitrom ber ii^ “Ten verheerend

über Holst". und „Hamburg und Schleswig gien?

gen in ^c" anf: ba$ Christenthum nahm zum

zweite“ ! Gegenden ein Ende mit Schrek/

fen. "giermg Kaiser Heinrich des

vierten - "dtieh- Verhältniß der Sachsen

zu ihm war Tchnld, daß diese Grenel unbestraft

blieben. Vier und achtzig Jahre lagen seitdem die

zerstorten Stifter und Kirchen in Trummern.

€.

Nach vielen Grey und Mühen gelangte
Heinrich Gottschalke Sohn zum Erbe des Vaters.

Kruko der Rugianer Forst hatte sich des Landes be—

machtigt und trachtete ihm nach dem Leben; aber

im Einverstandniß mit Slavina der jungen Furstin,

kam er zuvor, und ließ denselben als er durch eine

niedrige Thur gebuckt in den Saal trat, mit einem

Beile erschlagen. Seitdem S^vvíthte er selbst und

feiner von seinen Vorfahren nnd Nachkommen isi



an Macht und Größe mit ihm zu vergleichen. Nach:

dem er Sicherheit von außen zu gewinnen, dem

Sachsenherzog einen Lehnseid geschworen, beschäf,
tigte ihn die 9Bieberferfellung ber innern Ruhe und

des ehema)onWohlstands sein ganzes Leben hinz
durch, Mü -“+-%-jt die Umsiände nußend und mir

Tapferkeit ihner &gt;. “ietend, dehnte er seineHerrschaft

über Rügen und “vmerg bis an die Grenzen von

Polen aus. Seine Völk-y und Nachbarn nannten

ihn; König der Wenden. Dem FShridenthum | pev;

sönlich treu, scheint er es dennoch nicht gewagt zu

haben, die Wiederherstellung desselben mit Ernst zu
betreiben. Die einzige Kirche die ex besaß, war in

Lübeck, wo er gemeiniglich Hof hielt. In demselben

Jahre wo er durch den heil. Vicelin das Missions?

wesen zu erneuern beschloß, siarb ex 1126, Mit

seinem Tode zerfiel das Neich und alles ward anders

gestaltet, Nicht nur daß ein großer Theil des Cla:

venlandes am * "From nach und nach an Branden;

burg fiel, auch Wagrien wurde mit Holstein verei;

nigt und in Polabingien wurde das Herzogthum

Sachsen:Lauenburgbegründet.InObodritienwarf
sich Niclot zum Gebieter auf seit dem Jahr 1131,

*

Niclots Abkunft ist ungewiß, wiewol er nach

hochster Worronuchkeit ein Abkommling des regie—

venben fe ** wichtiger iff, daß von ihm

als einem „2 oz + die folgende Neihe der Fürs

sien dieses Landes mit urkundlicher Gewißheit herab



geführt wird. E war ein eifriger Heide (truca-

lenta bestia, nennt ihn Heimold) und ungezügelt

wüthete der Haß de“ Nolks in wilden Streifereien

gegen die &lt;ristlichen Pachharn. E “*ngne Christen

wurden gefven'iqt oder wit onf. "em Bauch,

die Eingeweid. "qe fau c 'c) lungen so lange

Hexumgepeitscht (+5 sie den Geist aufgaben; auch

mochte sich Radegast manches blutigen Opfers ex-

freuen; aber man ahndete nicht, daß das Verderben
nahe war.

Deinrich der Löwe aus dem alten Stamme dex

Welfen die feit - -26 das Herzogthum Sachsen be

saßen, war “++ * bestimmt, Meklenburg

auf immer a* UU att Foüpfen und nachdem

er durch daes *" Waffen den Trog der

Wenden gebrochen, deutsche Sitte und Sprache mit

deutschem Rt und doutscher Cuftur .au der Hand

des Christ * 7 verst in dieses Land zu verpflan:

zem Nicelo« «* "e fear ein nid)t weniger

ausgezeichneter SSiegers wurdig.
Ueberhaupt sind S^rf- cchalk, Heinrich,
Niclot und Pribislav fzip ^". au8 demselben

Sürftenftamm unb fanbe nv iw dem furzen Zeit:

raum eines Jahrhunderts, in einor S-italter wo es

der Bildungsmittel so wenige gab eine seltne Er

scheinung in &gt;&gt; "" &lt;ichte und Schicksale geben

Stoff zu x 4 (onem Kunstwerk,

Klug und v» ;%'uß und That
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unbersagt unb füfn :m io". Wagstück, treu und

fest mit seinem Volk -“ """Mehend bis in den

Tod,erscheint uns Niclot %-- om ersten Auftritt

an bis zu dem Tage wo er nach ' zwanzigjährigen

Kämpfen einer Uebermacht unterlag, die verhaltniß—

maßig vielleicht großer war als womit Friedrich der

jmeite oon Sjrenf^4 ^e Suse, lang stritt, Strei-

fereien auf der * 7" Brauch gegen die

Danen unternommen "oranfaffüng, ber

fanatische Geist ber m de“ von neuem durch

den heil, Bernhard zu einer Kreuzfahrt aufgeregt,

gab die Kraft, unb die Herrschsucht und Geldgier

der Sachsen gal. &gt;» Eifer zu dem Vertilgungsfkriege,

der von furzen *Fenyuhen unterbrochen “dem Hei:

denthum in F:““ "de auf immer ein Ende ge

madt bat. 6 Ty p=; Rur 'denburger (denn auch

Albrecht der &gt;= pay. D-&amp;--) famen von We-

fien, Cüben uni ^ ^. nnp pie Dänen von Norden

rachedürstend herab. gt mußte Nhetra,so scheint
es, zum zweitenmale und anf imer untergehn, --

Der Held fiel endlich bei seinem Schlosse Werle

nachdem er gegen den Andrano der Uebermacht alle

seine Burgen bis auf diese in Brand" gesteckt hatte,

Seine Söhne waren bei einem Ausfall mit Verlust

zurückgetrieben worden. Zornig schalt er ihre Feig?
heit und sprengte selbst heraus unvorsichtig und tol

fühn, wo er in einen Hinterhalt von Neisigen fiel,

die unter den Kitt.!- &gt;arnische frugem. (v flaró

eines fürsilichen Todes, Sein Kopf als Siegeszei:
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det auf einer Lanze ward ins Sächsische Lager ge!

bracht, von allen mit Verwunderung und Grauen

betrachtet 11614

Niclots Söhne Prihizlav und Wertislav seßten

Den $ompf 7-7 cum ^pa fort, aber die Sachsen

behielten ; "?8lav ward gefangen

und auf &gt; „Sot vor den Mauern von

Malchow sc“ - Qufgehängt; Pribislav rächte

des Bruders Tod durch eine Niederlage. der Sach
sen, dennoch aber mußte er sa-&gt;4- "tig werden und

sand bei seiner erm don “%&gt;vsien in Pommern

eine Freisia? fv Heinrich auf dem

Gipfel seine“ ^n viste ihn sein stolzer

Sinn bie .* “one eines Königs der

Slaven a“ ib?r weil ihm zu Kraft und

Glück d! **, erschienen ihm drohend

zum er“ “Soten seines nachmaligen

Sturzes, "4d seiner Vasallen und

Nachbarn 7 * “it den Wassen und

fonnte nur p" I"isers Beistand

zur Ruhe gebra“ ww"den. "47 der Dinge

hat über das Schicksal diese“ +s und seines

Fürstenhauses &gt;* immer entschieden, Das Unerwar-

tete geschah, iw ich den Rücken zu decken und

flatt eines 42x“ Hon Feindes durch Großmuth

einen sihern + """ben, tonurbe Pribislav

in seine v&amp;- wieder hergestellt und

Burwin der Es» "7" mit einer Tochter des
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Derzogs vermählt: ungewiß ist, ob das leßtere eine

Folge oder Ursach des ersteren gewesen. Prihislay

empfieng zu Lüneburg die Taufe und wurde ein

Lehnsmann - des Herzogs, womit zugleich der alte

Tribut ein Ende nahm 1165,

Während dessen hatte der Erzbischof von Ham:

burg/Bremensichangelegenseynlassen, die seit

langen Jahren erledigten Bisthümer seines Sprene

gels wieder heyzustellen und mit Aldenburg den An-

fang gemacht,wo S, Vicelin als Bischof eitngefegt

ward. Mit Unrecht hat man denselben häufig den

Apostel von Meklenburg genannt, da seine Thatig

keit hauptsachlich nur auf Holstein und Wagrien be

schränkt war und an Geist 1; (Gewandheit wie ay

Tiefe und Umfang seiner W*"“ - "it dieser ehrliche

Bauernsoßw seinem Zeitgenogen Otto von Bamberg

einem ^; (Grafen pon Andechs bem Bekehrer

der Pon“ 7" weit na“&amp;and, Die Wenden nann-

ten ihy Eisch den Schopf. Unter seinem Nache

folger Gerold wurde das Sfr no-* Lübeck verlegt

im Y 162 Sm Raßeburg wurde Evermod bisher

Derigo" — Yerrobft. in Magdeburg zum Bischof per;

ordne? ii“ 3154. Also wurde das Christenthum

in Wagrien und Volabien begrundet. Im Lande

der Obodriten aber erhoben sich der Schwierigkeiten

so viele, daß man erst durch Pribislav seitdem er

ein Christ geworden, zum Ziel gelangen konnte.

Zwar hatte der Erzbischof den Stuhl von Meklen-



burg zugleich mit dem von Aldenburg nen aufge:

richtet und einen gewissen Emmehard darauf gesetzt,

von dem man aber nicht weiß, ob er je zum Besitz

des Bisthums gelongte. Sein Nachfolger Berno

(ftit 1150 9" die unsichere Stadt vor ihrer

endlichen Zersrung und entflohe Mißhandlungen

und Schlägen die er reichlich empfieng in das festere

Schwerin, von welcher Stadt das Bisthum seitdem

den Namen geführt hat,

Pribislav aber, als er in das Erhe seiner Väter

wieder eingeseßt ward, empfieng dasselbe beträchtlich

vermindert. Was zwischen der Elbe unb Syris,

Elde und Havel gelegen war,gehorchte dem Mark

grafen von Brandenburg ; im Osten hatte sich das

Gebiet der Pommern über die ehemaligen Wohnsike

der Tollenser 1- an die Mürig, ja selbst in die

Cireipanischen Goaenden diesseit der Peene bis Dar!
gun erweitertz im Westen war das alte Wagrien

mit dem reichen Lübeck und seinem Bisthum zu Hol;

stein geschlagen; in Polabt- die Grafschaft und das

Bisthum Rageburg begründet. Der südliche Theil

dieses Landes gehörte vermuthlich ißt schon den Gra!

fen zu Danneberg,die sich während des Krieges in

den Besigß dieses verödeten Landstrichs geseßt zu

haben scheinen. Ein anderer Nebenstaat von größe!

rer Bedeutung war die Grafschaft Schwerin, dem

kapfern Ritter Gunzelin von Hagen zu Gernsten und

zur Sicherung der Wendischen Treue vom Herzoge
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begründet. Was außerdem Pribislav am geistlichen

Stiftungen abtkat, war gleichfalls nicht unbetrachtlich.

Aber auH das übrige von dem größeren Lande

seiner Vorfahren gerettete Besigthum war einer

Wüste ähnlich. Schon seit 300 Jahren in unauf:

hörlihen Kriegen, verloren die Slaven allmählig
Cultur und Wohlstand nni affe tas in biefer Seit

noch mühsaw &gt; rhon (pma in dem letzten

unb mürbennr Cr Gne 33),

Alle Städte " 5 - i.Bgmfrt unb

verbrannt, die rfer bem Bodeyr gleich gemacht,

die größere Hälfte der Bevölkerung erschlagen oder

in fo schmähliche Knechtschaft versunken daß der

Name “*Javo gleichbedeurend wurde mit leibeigenet

Knecht glichen Ueb““""Te des Volks in Wäle

der un. XPrnáfr f. son aller Habe entblößt

ohne Görter um %%y6g + Elend und der Ver

zweiflung Preis o-32bon — 1. *&gt;4d Pribislav sein

väterlich Erbe als er zurüctom, Yber aus diesem

Greuel der Zerstörung erdiühete -tbnung, aus dent

Verderben giens 23291 *pogy Zuerst das Chri-

sienechum heilte einen unden die in sei

nem Namen dem ungt;.c. Polk geschlagen wor:

ben: ben Armen wurde bof Evangelium gepredigt,

Auch in ihrer verdorbensiten G**2!- "and diese götts

liche Lehre über dem ehewoti»-r Tolkswahn, Eine

unendlich r2inere Moral wr 824-4 Majestät und

an Vorsehung und huj. gefnüpft, gebot den
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Mächtigen Gnad-, d-» Schwachen Unterwerfung,
den Reichen Großmur"),"den Armen Genügsamkeit.

An ihrer ^79" ^0 "?2nen Kunst und. Wissenschaft,

Priester unt 27*&gt; 98 -aus Deutschland waren nicht

blos mit dem Gottesdienst beschäftigt; sie lehrten

den Acker und Garten anders und besser bauen und

trieben Bildnerei und Baukunst. Gebäude wie die

hneuerrichteten Tempel in Raßeburg., Lübeck,Schwe-
rin und bald anch in Doberan hatte man diesseits

der Elbe noch nicht a*“*-n. Und Schulen wurden

neben den Kirchen uns 2'^7:rn owvichtet und Biblio

theken angelegt; man lernte lesen und schreiben und

die lateinische Sprache, den Schlüssel alter Weis;

heit kennen. Aber daneben blieb noch viel dem Fur

sten Pribislav und seinen Nachfolgern zu bewerkstel—

ligen ubrig, um Land und Volk vom Untergange zu

retten. Sie haben diese Aufgabe mit Klugheit ge—

lost in Zeiten wo Minister und Staatsrathe und

andere Hülfen die dem Fürsten es leicht machen,

nicht zu ihrem Gebot standen. Die Zahl der übrig!

gebliebenen Menschen konnte nicht ganz unbedentend

seyn, denn viels waren in verborgenen Winkeln des

Landes von dem feindlichen Schwerdt unerreicht ge

blieben; auch kamen Fluchtlinge aus den Grafschaf

ten Ratzeburg und Schwerin die ganz in deutsche

Colonien verwandelt worden, in Menge herbei, um

unter einem Fürsten ihres ci^ Seammes und

Blutes freier zu leben; a* “* mochte die

Bevölferung des Land-- Feren Zeiten
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wahrscheinlich nur gev^ — fn fegen ber Uncultur

des Bolks und. Bodens "wm rauhen Clima; und

darum "alten wir die großen Zahlen,“ womit die

Wendischen Heere in deutschen Chromfen erscheinen,

für "^5-veióungen. nm den Nuhm des Siegs zy

er Ur einer Niederlage zu bes

de“ "obornen unb zwischen

ibuen ^ deutsche Ausiedlex

jeglich “iele von Ndel

mit Gütern "Snrecht, beide

einander hassend und versolgend und in Sprache,

Sitten, Cultux und . Denkart gänzlich verschiedeu,

Diese widerstrebende Masse unter einander zu mischen

ohne den Sl: der Dreschen zu beleidigen und das

Vertrauen "wm 7 *Säschen, ist die ruhmliche

Aufgabe, b“ "den. Regierungen. get

wesen. War'““ f&gt; doch er Yunalen. der Klostexz

brüder so dürftig “1 Allem deo Staatsklugheit

angeht, oder die Cultur und „4Wustrie und. ihrey

Fortgang be:“Fr daß man oft nur quó ben bebeur

tenben 28irfo7ozn die ruhmliche Kraft wodurch sie

wurden, dur“ . "ässe suchen und auffiuden muß,

welches leider gi" %er git,

Große Beute an Güt:en und Menschen auf

einem Zuge gegen Dänemark erworben, welchen

Prio unternahm um dev rig zu zwingen,

dic "on bem zer“*- - dit in Arcona,

mit Heinricy dem Löwen ; “herrn zu theiz
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fen, Bee Sruren. von Wohlstand

jn bit armia * Man faßte Muth

die Brandstellen wm: "“fayen und. Städte

wiederherzusiellen oder n-“ "legen und sie mit

Slaven zu bevölkern. Nawv'““ "4 worden allein. nux

genannt: Meklenburg Jlow und Rosio&gt;. von denen

die leßtere eine uralte Opferstätte und Niederlage,
die schon früher einmal von den Dänen zerstört war,

bald die Krone aller **?"to des Landes wurde,

foibrenb bie erffern nie 7 ^'^^» famen, utb end?

lich zu bloßen Dörfern c wil ihnen der be:

lebende G“'* des deutsch icipalwesens fremd

blieb, 92&gt;* bie meaetm ^7 Industrie und ein ge

waltiger ^'wbef, in weichen sich der alte Seer

raub all:näb!ig verwan* 7^. zum Wobhlseyn des

Ganzen beigetragen, wird in den folgenden Zeiten

erst recht sichtbar; unbedeutend aber fär diese neue

Schöpfung war es gewiß nicht als Pribislav int

3. 1170 vom Kaiser die Würde eines Reichsfürsten

empfieng, unbeschadet seiner Verhältnisse mit Sachs

sen, aber zur gerechten Erhöhung seines Hauses,
welches nicht wie viele andre in Deutschland durch

Usurpation einer S-*-balterei emporgestiegen war;

fondern voy grauen Zeiten her dieses Land. und

Volk besessen hatte durch Erbrecht. Seitdem nannte

er sich nach alter Dynastensitte von feiner ältesten

Stammburg, Pribislav von Mecklenburg — Furst
der Wenden. Heinrich dem Lowen blieb er mit

Treue zugethan fo lang er lebte, Nicht blos daß

aUe
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er Kriege gegen Rügen und Dänemark auf fein

Geheiß unternommen, begleitete er ihn anch auf

seinem abentheuerlihen Zuge nach Palästinas und

als derselbe durch den gerechten Zorn des Kaisers

die großen Lehen Sachsen und Baiern verloren hatte

und auf sein Erbland BraunschweigLüneburgein?

geschränkt war, gedachte er des alten Haders und

der Hinrichtung des eigenen Bruders nicht und

Blieb neutral, so leicht es ihm gewesen seyn würde,
ihm empfindlich zu schaden, Im J. xx8r1 fand er

ben Tod zu Lüneburg auf einem Turniere des Her?

8099 durch einen Pferd-orxz und wurde daselbst bes

graden, bis späterhin die Mönche des von ihm ge

stifteten Klosters Doberan seine Leiche für ihre Für

stengruft abholten. Hier ruhet seitdem Pribislav
ber Erbauer,

Sein Sohn und Enkel Burwin 1. und Il. und

ihre nächsten Nachso'»-“ 4ten des Vaters Geist

und Werf so glü ":c -v&lt; daß diese Schöpfung

endlich durch sih |." | "42 und ihre weitere

Entwicklung aus “+ "4 hervorgehen fonnte,

Was die ot^ wopfort machte, war un:

streitig di der verschiedenen Bewohrter

des Par* -- *»x wurde dieselbe wie es scheint

nicht wenie neberzahl der Deutschen, die

allm? Ue ee 7 f&gt; eifriger sie von

den Fursetn here uUnd je zahlreicher

sie aus den ubereldischen Gegenden von selbst kamen,
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duv&lt; die großen Unruhen, welche den Sturz des

Welsischen Hauses begleiteten, aus ihrer Heimat ge

trieben. Dennoch aber hat die Feindschaft unter

beiden Stämmen noch Jahrhunderte gedauert. Graf

Günzel von Schwerin ließ ieden Wenden tödten,

der mit den Waffen ergriffen wurde, und bie beut:

schen Zünfte schlossen jeden *5lavisch gebornen Kna-

ben von ihren Innungen aus, welches um so auf?

fallender ist. do in dem ersien Menschenalter seit

Sjribi8lab unte* ben ab/^^^n Sengen anf Urkunden,

der wendische Adel do deritschen voransteht. Dem

vhngeachtet mochte di: Mischung in den Städten

am leichtesten vor sich gehen; anf dem Lande hat

fi an ma"c"*» Orten, von denen noch ißt einige

durch den Qufat/ 9Genbifr* kepotlich sind (z. B.

Wendisch*P“ihory,Wendorf*c),dexWendische

Stamm mit seiner Sprache und seinen Sitten und

in matichem Winkel auch wol mit seinem Heiden

thum am längsten und- hin und wieder wahrschein?

lich bis ins vierzehnte Jahrhundert erhalten. Nächste

dem haben uastreitig PrieFfer und Mönche eine fried?

liche Mischung befördern helfen. insofern sie seldst

in den ersien hundert Jahren wer'astens von deut?

scher Abkunft waren und bie new %eligion am lieb!

gen in ihrer Sprache vortrugen. Wenn auf diese

Weise die größten Gewalten d-s Staats, Fürsten,

Priester und. Adel gew" 0%" ren und. die

ganze deutsche Umgebu" dem Handel

und der Politik von all: “ep "Fen und leicht
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zu durc&lt;hdfingenden Landes immerfort ihren machti

gen Einfluß geltend machte, so konnte der Erfolg

nicht zweifelhaft bleiben. Aber am meisten haben

doch wohl die deutschen Gesetze Einrichtungen und

Privilegien geholfen,welche bie Fürsten überall und

namentlich in ibten städtischen Anlagen eingeführt
haben. Seitdem neinlich unter deit Städten dieses

Landes zuerst Schwerin von Heinrich dem Löwen

mit deutschem Recht begnadigt worden, hat zunächst
Burwin I. den Städten Rostock, Parchim und Gas

debusch,und Burwin I]. der Stadt Güsirow (siehe

unten) deutsche SXunicipalberfaffung und einen ftfte:
ren Bestand gegeben, daß sie nicht gleich den Cla:

vischen Städren Mecklenburg, Jlow,Werke 2c, Ver

waltungen arwmseliger Hütten unter dem Schuß eines

Schlosses mit dem sie standen und fielen, durch

Krieg und Unglück ein schnelles Ende nahmen. Der

Erfolg bewährte diese Neuerung so günstig, daß in

einigen Menschenaltern nicht weniger als 26 Städte

diefes Landes nur allein mit dem Lübschen Rechte,

dem berühmtesten von allen, begabt erscheinen,

Mit wunderbare? Schnelligkeit erblühte feitbettt

eine neue Welt an den Uferit der Ostsee durch den

Handel, zumal da seit dem dreizehnten Jahrhundert

die Standinavische Handlung durch. die Schuld des

Sénsatt^U?^ di - vm gvergieng, daß die Königin

Maro“ . 3U59 durch keine Flotte

wehr th SXUUSSumgen der mei!
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sten Seehäfen verschütten ließ. Mit unglaublicher

Gbátigfeit ärbeitete seitdem der dentsche Geist im

Wendenlande den gänzen Hände! des Nordens in

feine Gewalt zu befommen, und es gelang ihm.

Besonders aber hoben sich durch Glück und Kunst:

fieiß Läbeck Rosto&gt;&gt; und Wismar zu solcher Macht

und Höhe, daß man ein neues Tyrus Sidon und

Carthago an dent Baltischen Meere zu sehen glaubt.

Lübeck vor allen wurde die Hauptmacht. Von

Gottschalk erbaut (*) von Heinrich dem Löwen be:

günstigt, von deutschen Cosonisten bevölkert; von

Kaiser Friedrich dem Rothbart und seinem Enkel

Friedrich Il, mit der Reichsfreiheit begabt, schien es

hald den ganzen Handel der alten Städte Julin,

Meklenburg und Bardewik in sich vereinigt zu haben.

Rostoc&gt; und Wismar wurden von feinem Geiste er

griffen und begünftigend von ihm emporgehoben.

Nach allen Nichtungen hin über die Nord und

Osisee zog sich der Handel dieser Wendenfüste; in

Nowgorod und Bergen, in London und Brügge fat:

ten sie ihre Niederlassungen und Speicher. Die

Eroberung von Preußen, Lievland und Esthland

durch den deutschen Orden und die Germanisirung

änch dieser Küste (zum Theil von Lübeck und Mek!

lenburg ans) fo wie die Freiheit ihrer Verfassungen.

die Weigheit ihrer Geseße, die Klugheit ihrer Räthe

und Vorsteher, die Tapferkeit ihrer Bürger und die

Kühnheit die aus Glück und Reichthum hervorwuchs,

führte sie endlich zu der großen Verbindung der
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Hansa == einer der he““"-hsten Erscheinungen in ber

neueren Geschichte --- die zum Schuß und Truß

des Handels in unserem Lande vorzüglich ihr Da-

seyn ew"fieng,gestiftet von den Wendischen Städten

£ü6edf —7o^eap. «poffe — xestronh . Greifswald,

Riga und Vighy im S. &gt; Seitdem zogen

aud) Sriegef t^m ^n^ bem c '1 Wismar dem

schönsten der Ut no roden nicht selten

zittern machten andels, von wel—

chem when "^, verbreitete sich

bald ar. mnnerstz can hin. Die Indus

sirie erwo Tora v Saufen Wolle und Flachs

Bier und Nat: "von wurden in großer

Quantität erzeugt x *' brachten Wohl;

habenheit bis in d: Uinbürgers und

Landmanns; und wo 3t wenig Menschenal—

tern Bären und Wölfe sich gelager“ hatten, blüheten

Städte x yfox und lachende Fluren. Die fiat:

ken Ma“ "Une Surfen unb Geneinbeits;

gebäude : “cn Städte bezeugen ihren

damaligen “ ver vis zum Berfall der Hansa im

sechszehnter "Irhundert und bis die Handelsbar

barei der barn aufhorte, fortgedauert hat.
Was spät“: =» dreißigjährige Krieg vollends zer?

störte, hat “22m durch den Fleiß zweier Jahrhun

derte nich? 48-31 wieder hergestellt werden können.

^7^' ^" werden die meisten meiner Leser das

- "1; zU versiehen im Stande seyn,
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Zweiter Abschnitt,

Erbauung uttd erste Schicksale ber

Stadt Güstrow,

Wenn die ältesten Nachrichten von Güstrow

dunkel und ungewiß sind, so wird man sich um so

leichter darüber beruhigen können, da Babylon und Rom

nebst London um* Taxis in dieser Hinsicht mit unsrer

Mittelstadt sich uin gleichew Falle befinden. Rohe

Menschen leben und sorgen wie Kinder nur für die

Gegenwart, und auch unsere Vorfahren mochten lie/

ber essen und trinken und sich schlagen, als lesen

und schreiben? mögen sie selbst also die Schuld tra

gen, wenn wir des Guten und Rühmlichen weniger

von ihnen loben und preisen, als sie vielleicht ver;

dienen.

Die älteste Urkunde, über das Daseyn von

Güstrow ist vom Jahr 12223 eine spätere dagegen

vom Jahr "3" beweist unwidersprechlich, daß schon

vor längerer zeit ein Güstrow, dem jeßigen gegen?

Über, am v:^n Cot ber Nebel vorhanden gewe

sen. Sn me ^» i:bod) biefer dltere Ort. feir

nen Anfang . ist durchaus nicht mit Ge;

nauigkeit zu bestimmen,
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Friederich Thomas . der einzige his ißt der

das rühmliche Goschsft übernommen, die Geschichten

dieser Stadt zu ß-s6«-hey, da er in Zeiten lebte,

wo ein hohes A'rov&lt;hum des Geschlechts für Ver!

dienst galt hat “*ö"sam zu beweisen gesucht, daß

Güstrow schon vor den Zeiten Carl des großen

(alfo bot — ^' =25) entstanden seyn müsse, weil

späterhin das Load durch Kriege so sehr zerrüttet

und bennrühigt worden, daß man an die Erbauung

von Städten zu denken nicht Muße gehabt. Wenn

äber die südlicher wöhnenden Sachfen damals nod

so roh wären,daß sie außer wenigen festen Burgen
in ihrem Lande noch keine Stadte kannten, und

Heinrich der Vogler erst im zehnten Jahrhundert

yahmhafte Orte mi* Ming umgab, woher will
man beweisen, daß die “&gt; --4 Wenden schon 200

Jahre früher das Leben .. Städten der freieren

Bewegung im Feld und Walde vorgezogen haben!

Ein Daar rohe Anlagen des Handels wegen in der

Nähe der Ostsee, können sehr alt seyn, nur muß

man dabei nicht an eigentliche Städte denken wollen.

Wenn Thomas ferner von fühigen Zeiten als folchen

kedet, worin allein nur Städte entstehen können,fo
bleibt er zunächst den Beweis schuldig, daß die Wet:

den vot Carl dem großen in patriarchalischer Ruhe

und Eintracht gelebt, und bedenkt ferner nicht, daß

pit "22 und Einrichtung der alten Städte nichts

weit "4 überdachten Plan, sondern diel:

mehr auf das deutlichsie die Herrschaft des Zufalls
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dder eines tumultnz (ton Stangá verräth, der

hier oder dort eim: "77 „zahl zu einem gemein!

schaftlichen Anbav - Am ftärksten aber

wird seine Voy“ "rd widerlegt, daß die

meisten St3** ^m Kriege ihr Daseyn zu

verdanken 9." wv. man entiveder der besseren

Vertheidigung wegen sich mit Mauern umgab,oder

indem wehrlose Leute unter festen Bnrgen und Calf:

fern, ju deren Dienst und unter ihrem Schuß,in

engbebaneten Räumen sich niederließen, welche erst

späterhin durch eine freie und wohlgeregelte Verfas?

fung äls Städte zu eigener Kraft gediehen und

dauerhaft bestanden.

Thomas meint ferner, daß T:. Stadt Güstrow

schon im Jahr 1107 ein nabw"afer und bedeuten:

der Ort gewesen, weil dy" 52 Geschicht?

schreiber 2“ ""s im fie v .5rfunbert eti

zählt, es " “glav von Pomtnern seine Erodbe

rungen bis n- ustrow ausgedehnt. Offenbar

sind hier Zeugnisse aus und von dem zwölften Jahr

hundert verwerbse"* dm dievraelins hat seine Worte

wit criti^ U "== daran erinnern zu

wollen. 7 Zeiten des machti

gen W e „It, der eine solche

Verkär- UU wol nicht geslattet haben

möcht 7 das Sie Annalisten
unser: | .- gar nicht

ébtodf in iie Stadt
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die von dem uralten Werle, wo das Schicksal des

Landes so oft entschieden wurde, nur anderthalb

Meilen entfernt war, ungenannt, und von fo Diele

kansend Sachsen die über unsere Felder zogen, unbe;
merkt bleiben können!

Wenn ferner Thomas in Folge der Pommer!

schen Scribenten anführt, daß Güstrow durch die

Glaubensboten des heil. Otto von Bamberg im IJ,

2128 voy Vowmern aus sey zum Christenthum be:

Fehrt worden sv scheint er, wiewol auch hier. nur

Weneren 9% 5-- aug dem sechszehnten Jahrhun

dert und n" + dom Qni 2) folgend, was

bie Bekehrtaenfer*. "^am Wege zu
seyn, weil $^ soäterhin 9op &gt; C djof iu Camin

in Anspruch genommeneDioe: nrocht uber dieKirche
zu Gustrow kaum eine andere Begrundung zulaßt;

wiederum &gt;5-y fann cf die damalige Größe und

Bedeutun» "rfer^" (=tq9t aus diesem Zeugniß nichts

gefolgert worden, 0 ^-^edt gon einer

Bekehrung unserer Gea-+: "mem her, ist
übrigens durch den gelehrte“ +-=,5p4 3) mit scharf!

sinnigen “aden unterstüßt worden und ist um so

foabrfr*- ^ fee man Bebenft, bag biefe 93;

kehrung "fiae Zeiten nach Heinrichs
Tode Fr "&gt;" vd nach diesem Wen:

penf^n 777 7MsÉlenurg sehr

ur “mme der Wil:

zer odriten zuneigten

^w
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und daß die GegendvonGüstrow nach Latomus

von Kissinern, nach Schwarz von Circipanern be

wohnt war. Wenn Schröder in seinem Papistischen

Meklenburg (ad ann. 118») bett Einwurf macht,

daß Mekienburg bis an die Nono m Sprengel des

Metropoliten 999 Hamhbura » und dieser es

schwerlich g-&gt;1ld-" "060, daß ein fremder Missionaiy

sich darin umher getrieben; so läßt sich dagegen ein?

wenden, daß dief Legenden kangst vom Christenthum

abgefallen waren und daß in Zeiten so großer Noth

und Verwirryne vol wenn, Oarauf geachtet wurde,

woher die H“lf "am. Fragte doch Otto von Bam

berg als er nach Pommern zog, den competirenden

Erzbischof von Magdeburg auch nicht um Erlanbniß,

An diesem Orte wird es übrigens nicht unin?

teressant seyn, die Art wie man bei dieser Bekehrung

zu Werke geganger “9er kennen zu lernen, um ss

mehr da unsr “ "4 Annalisten davon schwei»

gen und uns“. " "I3berichte, wie es scheint, mit

dem Schwerinschen Sriftsarchiv, welches im dreis

figjáfrigen Kriege aus Büßow nach Copenhagen geflüch!

tet worden, daselbst verbrannt sind. . Ohnstreitig war

die Art wie man bei *-* Bo*ohrung zu Werke gieng,

nach den Umstä:tden “" Siedenz anders wenn mat

nach einer gewonn2“Schlachtdie Wenden tumul?

kuarisch in das * ser trieb und sie in Masse

taufte, and““ - Zeiten der Muße mit

Ruhe und .. bu zr und einen Unterricht
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bt o. 3 Das leßtere war in

Pom“ “ Würfen nicht zweifeln,
es werden &gt; akarfneten Be Siegfried und

Albinus in unser'y &lt;“-400d eg ehe 1. gewacht haben,

als der Bischof von Bamberg. ir Iommern zu thun

gewohnt war. Ich entlehne aus Kanzow diese mit

Derodotischer Emmfalt entworfene Erzählung.

„So hielt S. Otto dies: Weise mit ihnen und

stellete es so “mit ihney ov xy und seine Mit:

priester unterrichteten das P-+ ko sieben Tagen im

Catechismo , und ließen 6- Wovt im kleinen Ca!

techisömo auswendig lernen. . dornach legete er ihnen

auf, dre! Tage lang zu fasten. Wann sie so gefas

siet, mußten sie barnem baden und reine Kleider

anthun und Iso erf it «10m Derzen und darnebst

mit sauberm Leibe zur Taufe - *-n Ep ließ er sie

ihren Catechismum aufsagen dann den Cates

&lt;ismum fonnten, die hieß er onyx eine bestimmte

Zeit wieder zur Taufe kommen. Mittlerzeit befahl

er ihnen fleißig zu beten, daß ihnen unser Herrgott

ihre Sünde un&gt; "'"-3tterei. tvollte vergeben, Dax

nach ließ e* “- CP ost5fte, eine jeoe befon;

ders, eine Fr 7" eie anbre für bie Frauen

und Jungfrauen ! "ie 58 0 Snaben. Dies

selben Taufen umhiengon s- Ul, Damit

man nid)t8 unfofidjs c'- „Die Priester

stunden "or üßen uns "qen noch ein

sonderliches 2“1del, daf """%18 Ungebühr;
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liches sehen "ton we? 6 Hf den Tapeten

mußten be: Co“ '% taufte S. Otto

selbst die 277077 "nb bit anbereg

Siefler taufzen 7 Yeiber.: Die fid)

nun taufen ließen zogen sic+ hinter den Tapeten aus

und sprungen in die Tayse ehe. 2 Jemand sahe und

wann dany der Priestex hörte daß sie drinnen wären,

zog er der “2teit bei Seite, griff ihnen den Kopf

und tun“ "mal unter und taufte sie. also im

Namey " '* Gohnes und des heiligen

Geistes, 1" mehr deny den Kopf, damit

fein Ae“ „„gerament der Taufe gespürt

würde Aeysonen nicht scheuen dürf:
ta | € * ein Jeglichex nur einen Pathet

haben un“ hren rend Wachslicht in der

Hand tragen ^5 ep nun. bie Sleiber abgelegt,

gab er sie vnd “cbt dem Pathen, derselbe hielt

das Wach“ Gielt die Kleidex vox die Augen,

daß er ui' daß der andere wieder aus

der Tau“ fum — cc ließ er ihn wieder anziehen

und gab ihm da . dw big fe "c die

andern auc) q.i wr -=n%"eg

Q. £c peemigm D ». ug

ten, mi &lt; | tor onubt recht

wußten, ! sie sernen minßten.

Also hat — allhie —d im ganzen Lande

mit bet qoc wie “ox und wenn's

nicht kalt ex um Kälte

wilhsen, in 27% „gerichtet: und
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mit Weihrauch v-" - Sterzlein einen gnten Geruch

dariünen machor woche feine Ordnung die

Pommern 10% fee daß diejenigen den

Glauben de*9 -92x ", die es sonst nicht

gethan fm, Um tto auch sonst züchtig

und ehrbor gemas dan man in Gehen, Stehen;

Sitzen, Geberden Essen, Trinken, Kleidung, Wor—

ten und Werren nichts Leichtfertiges an ihm gese

hen; darum hat er auch die christliche Lehre durch

seinen außerlichen Wandel sehr befordert und bei

allen lieb und werth gemacht.

Also taufte Otts samt ben Seinen zu Pyrit

bei zwanzig Tagen. Darnach als er sie in den Ar

tikeln des Glaubens, soviel in der kurzen Eil gesche-

ben können, hatte gründlich Unterrichtet, hat - er

ihnen auch, wie es die &lt;ristliche Kirche hielte von

den sieben Sacramenten gesagt, welche dazu einge

seßet wären, daß durch sie die Menschen welche von

Art Sünder wären und auch nach der Taufe pie. (üt;

digten, weil des Menschen Leben ein Krieg und Bal;

9e iff, mit Gott fid) wieder versöhnen möchten,
und hat ihnen gesagt:

Ium ersten von der Taufe, daß diejenigen so

getaufet wären,sollten alse Toge ihres Lebens der

Todesstunde eingedenk fe — t^8 sie täglich ihre
Sünde und böse 93; + -fen und dämpfen;

die aber noch eir gs "t, biefelóen folite
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man noch taufett vnd sonderlich ihre Kinder, dazu

er ihnen zwo Zeiten "ahr anseßzete, als Oster!

abend und Pfina*3bend, So aber Jemand Schwach:

heit halben die Zeit nicht erharren könnte, möchte

man ihn alle Tage und Stunde taufen.

trt

Zum andern von der Buße, darunter die Beicht

und Aösolution begriffen wäre, wenn ihr Herz und

Gewissen mit schwerer Sünde beladen wäre, daß

sir ja dann nicht harren sollten, sondern es dem

Priester berichten, Absolution dafür annehmen und

Buße thut.

Zum dritten vom Saerament des Altars, daß

sie das ja oft mit Herzeleid ihrer Sünde und star!

kem Glauben gegen Gott empfiengen zu Stärkung

ihres Gewissens, fonderlich dreimal je im Jahr und

zur leßten Heimfahrt.

Zum vierten von der Firmung daß die Eltern

ihren Kindern, wenn sie zu Versiande kommen und

die Haugväter ihrew cünoe, ber Catedjismum

sollten lehren trad w-"“ 52 denselben wohl wüßten,

bap fie po^" 777 "gon ließen, vor den Bischof

kommen ristenthum aufsagen und wann

er dasselb ^", daß der Bischof alsdann vor

ibm bo-- mit bem Zeichen des heilige!

Crenzes + heiligen Oel in seinem Glau

ben bevei;
5



66

Zum fünften von ber fete SDefung, menn

einer todtkrank würde, so sollte er dem Priester laf;

sen Botschaft schicken,daß er für ihn betete und

ihn mit dem heiligen Oel und Chrisam bestriche und

mit dem Zeichen des heiligen Creuzes waffnete wider

den Teufel und die Hölle,

Und sagte, daß diese Sacramente Allen von

Nöthen wären, aber die andern beiden wären nur

denen von Nöthen die sonderlich dazu geschickt und

geneigt wären, als netinlich

Sum fechsten, die Weihung oder Orden wäre

nur dazu geseßet, daß Kirchendiener erhalten wür,

den und

Zum siebenten, der Ehestand dazu, daß Zucht
unter dem menschlichen Geschlecht bestände.

Und hat sich S. Otto viel hierin bemühet, daß

er dies dem Volke deutlich und verssändlich sagte,

damit sie keinen Misverstand darin bekämen, Her—

nach hat auch S. Otto ihnen zertheilet das Jahr

in Monat, Wochen und Tage nach Art der Christen,

und hat ihnen angezeiget die Feiertage so darinnen

kommen, als die Verkündigung Mariä, die Geburt

Christi, die Beschneidung, die Erscheinung, Licht“
messen, die Taufe Christi, die Transfiguration, die

Passion,die Auferstehung , die Himmelfahrt, Pfing-

sien, S« Johannis Geburt, Mariä Berggang und
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sonsten der Apostel und anderer Heiligen Feier. Und

hat ihnen gesagt vom Unterschied des Freitags und

Sonntags, daß man den Sonntag sollte feiern nnd

Freitag fasten, und von den andern Fastentagen,

als der Als-"b-i"igen Abend sollte gefastet werden,

darnach die Inatember, desgleichen Allermannfasten,

welche sieben Wochen währete, von Fasinacht bis

auf die Ostern.

Und weil man fo eifemb keine Kirc&lt;en bauen

fonnte, Dat er ihnen eine Capelle und einen Altar

barinnen aufrichten lassen und dieselbe geweihet und

ihnen einen Priester gelassen der sie fortan lehrete

und hat alle Geräthe in die Coyelle geschenket, nem:

lich Meßgewand, alle Humeral, Silberkelche, Pate
ven und Ampullen, auch Meßbücher, Biblia und

andere Bücher so darinnen von Nöthen; welches

dann dem Bolke sehr wohlgefallen hat,

Und wie er nun wieder ziehen wollte, fat er

das Bolk alles zusammengefodert und sie ermahner,

daß sie in ihrem empfangenen Glauben beständig blei?

ben möchten und was sie noch nicht recht verstän;

den, dasse!*'a9 von ihrem Pfarrherrn lernen und den

Pfarrherrn in "yp halten, und ihm im Besten

gehorchen, auch darzu bedacht seyn, wie sie oH

Stund an eine “1l- anricht:ten, da man ihre

Kinder in heilo- “ffr und anderen guten Kün;

sien möchte lehr» sie unerr ihuen selbst wocht
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ten Lenke ziehen die zur Kirchen bienetem, aud) bie

zum weltlichen Regiment taugten. Und hat auch

fürnemlich mit ihnen geredet, daß sie die alten Ab;

götter nicht möchten wieder annehmen, anch nicht

fo viel Weiber haben sollten, wie sie bisher im

Heidenthum gehabt und nur allein mit einem Ehe

weibe sich begnngen und alle andre Hurerei aud)

vermeiden: und da? ay die Weißer nicht mehr

die Mägdlein &gt; Henn wenn sie viel Mägd/

lein gehrrven. "6 79 iy fbbten von denen

fie ue 7 ** rürben. seyn; und

fotitem 'de und Missethat

hüten, do“ ^ac C^riffeztbum. (rónuuet

und nicht böser mürden. Und hat ihnen abermal

den Pfarrherrn befohlen und gebeten, daß sie ihn

hören möchten und sie gesegnet und ist aiso wege

geschieden.“

Wenn alle Heidenbekehrer mit dieser väterlichen

Milde und Weisheit verfuhren-so müssen anber

weitig große Fehler begangen worden seyn; weil es

sonst nicht wol erklärlich wäre, wie man so oft und

wüchend das Christenthum verleugnen und die Prie:

ster so grausam mishandeln konnte. Dies alles ge:

schah vor der Erbauung unserer jekigen Stadt im

Jahr 1128.

Doch es ist Zeit daß wir zur Hauptsache kom:

men. Nach dem Tode Pribislavs folgten ihm in
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getheilter Herrsch Sohn Heinrich Burwin 1.

unb Set8 (s 1 s nasücklichen vor Mal?

&lt;ow hin es dinterlassener Sohn.

Der Stur! . . vägen, der von Kaiser Frie:

drich dem Ro-*9911 seines Troßes wegen der Län?

der Baiern und Sachsen verlustig erklärt worden,

hatte auch in unseren Landen sehr wichtige Folgen.

Aus der Herrschaft der Sachsen fielen die Gegenden

diesseit8 der Elbe nnter die Lehnshoheit der Dänen.

Die Könige vor "dme? reiche von Alters her

nach diesen ** **ungen getrachtet, bennkßten die

Schwäche und Verwirrung von Deutschland besdn-

ders nachdem die Hohenstaufet Friedrich 1. und

Heinrich VE gestorben waren, und Philipp von Schwa?

ben und Otto lange Jahre um die Krone sich schlu-

gen., ihre Hor" hafe über die Küsten der Osisee mit

unwiderstehli" 2walt zu verbreiten. Umsonst

waren die 2""*:n von Pommern von Kaiser Frie

drich I. zn Horw&gt;4en ernannt. nnd. das mächtige

fü6ef au bem Nange einer Reichsstadk erhobenz

beide nebst dey "2-9 vn Potlenburg unb ben

Sächsischen Groß vi-Trie &gt;= Elhe mußten sich

Beugen stc War Hast VS o glüdffid)

begonne“ - „damar I, welcher zu Lübeck

im Jahr 1207 den Titel eines Königs. dex Wenden

öffentlich annaß8m; und so groß war die damalige

Schwäche von D2*s%'and daß Kaiser Friedrich Il.

Rin sich durch där 820 Beistand auf seinem Throne

zu befestigen und zu särken,. seine und. des Reiches

- 7
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Schande ts*'“ vichnete . indem er obige Fürsten und

Lande ay Fänemark abrwat Pkt stand dieses Reich

auf dem Gipfel feiner ^^ *- Holstein und Lauen/

burg, Mektenburg und *“'*mmnern, ein Theil von

Preußen und die schönsten Küstenstreifen von Cur

land, Lievland und Esihland gehorchten seiner Ger

walt. Drohend waren die Anssichten Deutschlands,

wenn diese furchtbare Macht, sich zu befestigen Zeit

gewann, aber eitt nnerwarteter Schlag warf dieses

Gebäude zusammen. Graf Heinrich von Schwerin

von dem Dänenkönige bitter beleidigt, überfiel ihn

mit seltener Kühnheit auf einex kleinen Insel bei

Fühnen und nahm ihn gefangen. Eine Hauptbe:

dingung feiner Enthaftung war bie Freilassung aller

Färsten und Länder zwischen der Eider und Elbe,

Westsee und Dsisee- Umsonst war der Eidbruch des

Königs und seine Bemähung, durch die Wassen

einen andern Ausschlag zv gewinnen; er verlor gegen

die verbündeten Fürsten die blutige Schlacht bei

Bortihövede (1227) und niemals wieder ist seitdem

Dänemark zu seiner vorigen Höhe gestiegen.

bz

br“

iw
die

6

Während dessen hatte Nicolas in einem Treffe

"Pafdjoto gegen den Grafen von Holstein! Rake:
* "kt Fein Leben verloren vnd Heinrich Bur!

"““ gllein bis zum 4 &gt;%** 212319. Seit

“ "inen neben 7“ "8 regierende

urwin U. Werle und

nbure sein. Die Ver:Ni € "e



dienste dieser Fürsten um die Wohlfahrt und Cultur

dieser Länder sind ewiger Dankbarkeit würdig, Nicht

nur wurde zum Beßten des Handels dem barbari:

schen Strandrecht ein Ende gemacht, sondern es

wurden auch deutsche Anköwpmlinge die bei ben utt;

auffórliden feboen jenfe? Der GlBe ihre Heimat

verloren, angesiedelt3 die Städte Rosio&gt;,Parchim,
Plau,Güstrow , Röbel, Penzlin und Gadebusch mit

großen Privilegien zu Stadtrecht erhoben und die

Abteien und Klöster Doberan, Neukloster, Dobbertiu

und Tempzin theils umgebaut und mie Gütern ver:

bessert, theils neu begründet 31d „ur Befesiigung

des Christenthums reichlich fundirt.. Jusbesondert

aber erscheint in diesen Zeiten zum erstenmal urkund/

lich bestimmt in der Geschichte

die Stadt Güstrow.

Die älteste unter allen bis ißt bekannt gewor?

denen Urfunden über die Exisienz von Güstrow be;

trifft die Begabung der Stadt mit dem Schwerin

schen Recht, und .ist datirk vom 25sien October des

Jahres 1222, nicht aber 4220, wie Thomas unrichtig

angegeben. Sie befindet sich noch izt im hiesigen

Rathsarchiv und ist mit wenigen andern wichtigen!

Diplomen aus dem großen Brande der Stadt und

des Rachhauses im Jahr 1.503 glücklich gerettet worden,

. Daß jedoch die Stadt schon seit viel längerer

Zeit vorhanden gewesen, geht unwidersprechlichher;
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pot aus eine? „Emde vom Jahr 1248 die weiter

unten wörtlich angeführt werden ' foll. Diese ältere

Stadt aber lag am rechten Ufer der Nebek -vor dem

jetzigen Mühsenthor in der Gegend des Hoxspitals,

wo sie “eingeengt durch Moor und Sumpf (denn die

jetzigen Wiesen und Gärten waren noch nicht abge
trockneter Boden) und in einem fpigigen -Keil an

den Fluß gelehnt, mit der Länge und Breite sich

ins hohe Feld hinanf zu beiden Seiten des Rotiocker

Weges und nach Sucow hinzog, wo kein Bach

floß und man das Bedürfniß des Wassers nur noth-

dürftig mit Sollen und Pfutzen befriedigen konnte,

Ihren Namen Guz-Trawa,zudeutschGrünberg,
empfieng sie von der hügelichten waldbewachsnen

Gegend, denn der Boden war damals weniger eben,

als er feit Jahr“ = Koe" Haken und Pflug:

schaar erst gewor*““ . Bewohner waren

unftreitig Wenden, * &lt;=. *5nort oder Flecken weit,

schichtig wie ein Dorf gebant und zur Befestigung
mit einem Graben und Pfahlwerk umgeben war. ---

Hieher hatte Burwin 11. seinen Siß zu verlegen

beschlossen, seit ihm in der Theilung seines Vaters

die hiesige Gegend anheimfiel und die alte Barg zu

Werle noch in Trümmern liegend, für die neuen

fürstlichen Vorhältnisse kein passender Aufenthalt zu

seyn schien. Da ihm aber zu Güstrow das linke

Nebelufer besser gefiel, vielleicht indem er für das

nenzuerbauende Schloß nur hier einen passenden Ort

fand, fo errichtete er die Fürstenburg da wo sie noch

va.
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liegt, und indem in die Nähe derselben neue

Bewohner,deutsc» ondwerker zumal, mit Fleiß
heranzog, bildete 9% “nelt eine Neustadt, die er

mit bem Que — ?direcht au einer Sun

eipalität erbob 1 fb darauf durch das

im Jahr 1226 er "nstift, nicht weniger

als durch den Fürst: 35figkeit und Bedeutung

erhielt, In dem ne“ hem Grade aber, worin die

Neustadt sich erhob, sank die Altstadt, und ihre

Menschenzahl, sey es durch Auszug aufs platte Land

vder durch Umzug in die Neustadt, nahm dergestalt

ab, daß sie nicht niehr im Stande war die Unter-

haltung ihrey Festungswerke und die Bewachung und

Vertheidigung derselben“ allein- zu beschaffen; die

Bürger der Neusiadt mußten zu ihrer nicht geringen

Beschwerd“ &gt;“"sciben Beistand leisten. So blieb die

Lage der "13c Lis endlich im Jahr 1248 unter

Nicolas V3ierung und auf desselben Befehl die Alts

stadt gänzlich abgebrochen und die Bewohner dersel:

ben der Neustadt einverleibt wurden, die von ißt

an enger ausgebaut und mit Manren und Gräben

umschlossen ward.

Die Urkunde über diese wichtige Veränderung

lautet in einer deutschen Uebersekung also:

„Nicolas von Gottes Gnaden Herr zu Werle,

Allen die diesen Vriet 9 — immerwährendes

Heil! Weil Paicht An „zeit erfordern, Öffent»

liche Verhandlungen &gt; genten, auf Ansuchen
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rechtschaffener go o 9sriefe unb "Siegel zu

beglaubigen: “m allen Gegenwärtigen

und Zukänftigen, die gegenwärtigen Brief lesen,

hiemit zu wissen: daß wir unsern in Güstrow woh;

nenden Bürgern die nene Stadt daseibst zum

Geschenk verliehen und ihnen zugleich -verstattet

haben, die quliegende zu ihrem Nachtheil gereis

c&lt;ende Altstadt, welche sie bis dahin unter Gottes

gnädigem Beistande, durch Unterhaltung der Bex

festigungen und durch nächtliche Wachdienste in

Bewahrung „erhalten haben, von Grand aus abzu

brechen und zu ihrem Nutzen zu verwenden; jedoch

mit der ausdrücklichen Vorbedingung: daß es Uns

unbenommen bleiben solle, Unsere Stadt Güstrow,
wenn. Wir und der dort» Ros “""&lt;g gut finr

ber, burd) auégebreitere f Ton" ju eret

tern. Darneben verordnen Wir, daß der Markt

ohne des Raths dieser Stadt Gutachten, von dem

Plaße wo er ißt. gehalten wird, nirgends anders

wohin verlegt werden solle, Damit nun vors

siehende Verfügung in Zukunft weder in Zweifel

gezogen noch von Unsern Nachfolgern in Verges:

senheit gestellt werden möge, haben wir solche mit

Unserm anhangenden Siegel bestarken wollen. Als

Zeugen waren hiebei zugegen: Graf Moritz (von

Spiegelberg), Unsre Sohne Heinrich und Johann,

Herr Grubo, Herr Bernhard von Wiendorf,
Derr Albrecht von Holdorf, Her“ “ohann Barolds

Sohn, Herr E&gt;hard von Anker, .derr Marquard

iint
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von Gad-nboch Nogt Berthold Holstein,

Hermany 2727 Heinrich Slein.,, Schnei:

der, bett." "vf Wilhelm von

Robel, Hermann Klein "2 Ernst, Dieterich

Lange, Hermann von Demen, Diederich von

Norwegen und Herr Ludewig Kabold. So ge.

schehen im Jahre der göttlichen Menschwerdung

1248; gegeben zu Güstrow unter der Hand des

Schreibers Gottfried C&gt; des = —^ 9X

Unser Thomas dagegen weiß nichts von einer

durch Burwin entstandenen Neustadt; er läßt viel!

mehr diese'ße nach Z*“siörung der Altstadt in einer

Seueróbrenf, babura) entstehen, daß die Emwohner

derselben sich auf das diesseitige Nebelufer gezogen

uud angebaut haben- Bernhard Latomus *) aber

welcher hundert Jahre vor ihm seine Metlenburgisehe

Chronif geschrieben, kehrt die ganze Sache um,

indem er die Altsiadt zur Neustadt, die Reustadt

zur Altstadt macht und den Vorgang alfo erzählt:

„Dieweil aber Nicolaus Herr von Werle gese;

hen, daß die grenzende Markgrafen von Branden:

burg in der Nähe (er meint Neubrandenburg, wel:

&lt;es im Jahr 1248 erbaut worden) solche Städte

lassen bauen. ats hat ers für eine Nothdurft erach!

fet, auch ir 7" Lande entweder ncue Städte zu

bauen oder "fe n0 co von, in Betrach:

fung daß di: uütfer Der pce unbeständig
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snb foanbefSar tmb pet Dent Freund ist morgen

Feind werden ÉAnrte. Derowegen hat er im selbigen

Jahre dem Rath und der Geweine zu Gäsirow er

laubt und - befoslen, die nene außer der Stadt bei

den fünf Linden zu bauen angefangene und zum

Schaden gelegene Stadt wiederum zu befitniren nino

zu verwüsten und hingegen die alte vorhin lange

Zeit durch Gottes gnädigen Schuß eingehabte und

wohlbewohnte Stadt mit ehrlichen Häusern zu exfäle

len und zu zieren und insonderheit das alte Markt

anders: wohin zu legen, auch seibst .das von feinem

Herrn Vater angefangene Gebän des Thums volsto/

gen (siehe unten): welcher Erlaubniß und Befehl

zufolge die neue Stadt niedergebrochen und die alte

ausgebauet ist an dem Orte da sie noch liegt.

Dieses Zeugniß des Latomus giebt, wie man

sieht, eine seht leichte und natürliche Ansicht der

Sache; aber ws Urkunden sprechen (fo lange ihre

Verfälschung nicht erwiesen worden), muß jede ab;

weichende Behauptung als falsch verworfen werden.

Indessen ist die Altstadt bei dieser Gelegenheit

doch nicht gänzlich zerstört worden, wie denn noch

heutiges Tages das St. Jürgenhospital, und ein

Paar Ackerhöfe nebst mehreren Häusern und Gärten
davon 3%rig sind. Auch wurde der Magistrat von

Gf: mod) lange Zeit zum Beweise der geschehe:

uen Zusamwmenschmelzung Rath der alten und neuen



77

Stadt GL From Torwchiv befinde

licer Sore ^ daß der Nath

der alten 1" ^um Domheern

Luther von cwoss Mark jährliche

Hebung'vom ban Auch die Kirche

der Alistadt Ziegelei zwischen dem

Rostocker 1 Jong auf dem sogenannten

alten K“ &gt;.&lt; sich lange erhalten.

Wie seh» derselben in- Verfall

gerathen daß im Jahr 1459

ein Paar n Capelle eit

Filial die' dirchenvorsteher

nahmhaf. Nu im Jahre

1485 ei "ther hier und

in der €. Crit im sechs:

zehnten To" ngewiß wie? —

zugleich mit 0“ 'm unter und manches

interessante 2" ist vielleicht mit ihr für

unsre Stadtges“. "** verloren. Dex Kirchhof der;

selben blieb aber noch längere Zeit und bis in das

achtzehnte Jahrhundert unbeackert und war mit einem

Graden umgeben.

Gr :

im ir

-- ae

So viel von der wahrscheinlichsten Entstehung

unserer Stod? "ny das verliehene Schwerin

sche Reh“ "inerfen wir im allgemei!

nen, do “"“chland ursprünglich

nur zu "gt, von ihren

Burgen aus "en, unb daß
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erst seit dem zwölften Jahrhundert nachdem zuerst
die Städte der Lomhardei sich frei gemacht uns eine

Verfassung die von der Romischen Municipalverfaf—

sung entlehnt war, angenommen hatten, auch in

Deutschland und in andern Landern dieses Beispiel

nachgeahmt wurde, indem man sehr bald bemerkte,

wie vortheilhaft zur Beforderung der Industrie und

des Handels, ja selbst zur Unterstutzung der Furstli

chen Macht und als Gegengewicht des ubermachtigen

Adels, eine freiere Verfassung der Stadte fep, qu

folge welcher sie sich ihre Obrigkeiten felbst erwählen

und ihr Gemeinwesen nach eigener Wilskühr durch

Gefege einrichten und gestalten konnten. So erhub

sich zwischen Adel und Geisilichkeit und dem leißeis

genen Stande dey Bauern ein freier Burgerstand,

der in seiner goldnen Mitte zwischen Reichthum und

Armuth seitdem der Kern der. Nationen und eine

Haupturfach geworden , daß die nene Welt an Cul;

kur und geseßmäßiger Freiheit sich so hoch über die

alte emporgeschwungen hat.

So unbedeutend auch anfangs der Gewaltkveis

dieser städtischen Magistrate in „ihren Proconsuln,
Consuln und Senatoren über die Administration eines

fleinen Gemeinwesens und über niedere Policei und

Gerichtsbarkeit fich erstreckte, so nahm doch derselbe

mit der wächsenden Größe der Städte selbst zu, und

ihr aristocratisches- Ansehn, besonders nachdem fie
angefangen ihre Mirglieder nur anus gewissen erbli:
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chen Familien Fatricier zu erwahlen, veranlaßte

spaterhin die Entstehung der Burgerausschusse, oder

wie sie an andern Orten genannd sind, der unteren;

äußeren oder größeren Rathe.

Seit dem zwölften und dreizehnten Jahrhundert

und seitdem 5^ 4^ m 4.4 ECsristenthum in Mets

lenburg einhen „vy “S2 Segonnen, nahm die

ser Büärgerstine dw 3e Privilegien auch

bei uns seinen Anfano. '?f Stadtrechte begreifen

eigentlich das *-seydv- “""Srecht eines Orts, wie,

wol in ihnen .“ “* schäßbare Stück des

SSribatrec'? et j)re Siobigfeit beweist

übrigens foie ^7 ^an "yw mußte Menschen

an Geselligkeit vnd bürger" hc Ordnung zu gewoh
nen und wie schwer es geworden, den Grund

zu einer geselligen Cultur zu legen von deren gegen?

wartiger Vielseitigkett und Vollkommenheit unsre

Vorfahren kaum eine Ahndung gehabt.

Das Schwerinsche Stadtrecht gehört unstreitig
nnter die ältesten in seiner Art; denn obgleich der

älteste Codex desselben, der unsrige, vom &amp;ahr 1222

dati"t ist, so ist doch erwiesen, daß dieses der Stadt

Gustrow ertheiste vit A mi nur ein Auszug

des alten urs-“"“ "M Schiverin im

Jahr 1164 vor "wen. ertfeil;

ten unb auc tragenen

Stadtrechte » unseren
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Landen, bevor das Lüösche Recht zu größerer Ehre

gelangte, so allgemein geachtet, daß außer vielen

Orten in Holstein, Pommern und Rügen, daselbe

nächst Güstrow auch in Malchow und Röbel einge:

führt ward, wie aus den Diplomen dieser Städte

zu ersehn ist. Von Penzlin und Wesenberg hat £a;

tomus dasselbe bezeugt und von Parchim, ja von

allen Städten in Meklenburg gemuthmaßt. Von

diesem Schwerinschen Stadtrecht hat uns der Herr

v. Westphalen in seinen Monumentis ineditis Tom. I.

in lateinischer und deutscher Sprache sechs Frag:

mente und eine Art von Commentar über dieselden

von dem ehemaligen Rathmann Christ. Hövisch zu

Schwerin vom Jahr 1553 ausbehalten.

Wir unterscheiden dieselben nach Zahlen,

x) Ns die älteste von diesen Urkunden erscheint

die des Joachim Wedemann.welcher Stadtschreiber

zu Schwerin m“ fit 35 T-Hmann daselbst war

und bezenat daß 2x sc 210“chrift von einem

alten im Schwerinschen Stac*"“ 3iv vorhandenen

mit derz Reuterü*gel Heinrich 225 Löwen versehenen

Diplom genor-:* welches wahrscheinlich mit an:

dern wichtigen Tocuinenten der Stadt Schwerin im

Jahr 1558 durch eine Feuersbrunst verloren gegau-

gen. Diese Urkunde ist plattdeutsch und enthält 43
Artikel.

2) Das Fragment von Hövisch stimmt mit dem

vorigen auch in dey Zahl der Artikel auffallend zusam
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men und scheint nur eine hochdeutsche Uebersetzung
desselben zu seyn.

3) Der Güstrowsche Codex vom Jahr 1222 ist

lateinisc&lt; und h-%-9x gus 25 Artikeln. Diejenigen
welche in No et mit =. bis 10, 12 bis 14,

16 bis 18 und “zeichnet sind, fehlen hier;

33 und 34 sind somm"ygezogen und machen 'hier

den 19ten A»tiko: aus. Endlich fehlen noch Artikel

41 bis 43. Man sieht also woher die Zahl der

Artikel hier um 18 geringer ist, wiewol eigentlich
nur 17 fehlen,

Unser Thomas hat 24 Nummern aber eigents
lid nur 23 Artikel, Verglichen mit Wesiphalen sind

die beiden ersten Artikel desselben von ihm in eins

gezogen, der z4te Artikel des Wesiphalen mangelt

ihm und No. 24 ist eine blos literarische Bemerkung

die eigentlich nicht hieher gehört. Er hat also zwei

Artikel weniger der Zahl nach, da der Sache aach

ihm eigentlich nur einer fehlt,

4) Der Güstrowsche Codex vom Jahr 1224 in

plattdeutscher Sprache scheint eine Uebersetzung des

vorigen zu seyn und enthält gleich jenem 25 Artikel.

In dieser Uebersetzung stimmt der z3té unb i14te

Artikel mit ^5zu 27 unb 28sien in No. x zusam-

men. Noir: € liest man wie im Hövisch Artikel

29? de Feldzoff,

5



RO

| 5. 6) Der Malchowsche Codex lateinisch und

hochdeutsch vom Jahr 1235.

7) Der Röbelsche Codex vom Jahr 1236.
Ungnaden hat auch einen Codex von dieser Stadt

in lateinischer Sprache.)

Der lateinische Text des GustrowSchwerinschen

Stadtrechts mit seiner deutschen Uebersetzung lautet

folgendermaßen:

1, Pro capite caput.

Bor Hovet dat Hovek,

Anm. Dieser Artikel unterscheidet sich sehr von ben

ältesten deutschen Geseßen, welche den Todschlag

durch ein Wehrgeld bestraften und den Unterschied

des Standes dabei berücksichtigten, oder es auch

gütlicher Vergleichung überließen. Man sieht hier

schon den Einfluß der Biblisch/mosaischenCrimi—

nal/Justiz,sowiebeidemfolgendenArtikel,

2. Pro manu manus.

Por Hand dei Hand.

5. Si vulneratur aliquis ad profunditatem unguis

vel longitudinem articuli, damnificatur reus in

60 folidos, qui cedent in partem regiae poteftatis

et fatisfaciet patienti in z4 folidis.

Sjà et Cafe da“ einer ward gewundet so deep

als ein Nagel und so lang als een Lidt, de Schul:
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dige schall verdammet werden in 69 Schilling, de

schalen bekamen de Herschop und schall betalen dem

geledenen Parte 24 Schilling.

Anm. Das der Obrigkeit zu entrichtende Strafgeld

hieß Wette oder Gewette oder Brüche, das dent

Patienten zu entrichtende hieß Bute oder Buße

und wenn es für einen Mord der Verwandten

entrichtet wurde, hieß es Wehrgeld oder Widri—

geld (Wiedererstattung) oder Friedgeld, Suhnbot.

4. De plaga nigra Poteftas habebit 24 folidos
et patiens :  folidos.

Bon brunen und blagen Schlägen schall de

Herschop hebben 24 Schilling und dat geledenePark
12 Schilling.

5. Pro alapa patiens habebit 4 folidos, Po-
tefía totidem.

Boer eine Ohrfiege edder Backenschlag mit flacker

Hand, schall dat geleden Part hebben 4 Schilling
unb de Herschoy eben so veel.

6. Qui domus pacem violaverit, capitali fen-
ientiae fuübjacebit,

Wer Hueßfreede breckt gewaltlich, de schall den
Hals verbrafen hebben.

[a3

convit,

rum pote;

f^igneiea impudica viro probo fueris

^" duorum virorum probo-

'are bonam alapam.
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Wehr et Sake bat eine unebrlife Fru "einen

framen Mann hönende in Gegenwordigkeit twe fra-

mer Männer, de mag ehr billig und frie geven einen

guden Backenschlag mit flacker Hand.

Aum. Ein auffallendes Geseß,wiewol es sonst in

den alten Geseßen über Bestimmungen, Verbal

injurien von anderer Art hetreffend,'nichtfehlt,

Wenn öffentliche Verordnungen sich wie natürlich

auf öfter vorkommende Fälle beziehen, so muß es

dermalen an Verfehr mit foeminis impudicis

nicht gefehlt haben,

8. Si quis duplicem habuerit menfuram, mag-

nam videlicet et parvam, magna percipiat et parva

eroget, damnabitur fententia capitali.

Wehr et Sake dat wol hedbende wurde dubbelde

Mahten, äls grote und klene; de grote intomehten

und mit der klenen uttomehten, de schall verdamet

werden an den Hals.

9. Molendinarius recipiet /menfüzam de fingu-

lis modiis infütutam quae Matta vulgariter vo-

catur.

De
i SÉ schall nehmen van islicken Schepel

ete Mahte, de jetzo genoemet war
Matte. Md de

Qni civitatis flatuta infregerit, dabit tres

Marcas civitati,

T€.
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Welker entbrecfenbe ward do Gesett» dey Stadt,

de schall-.dre BM" yenning geven . Mark der

Stade. und x. My" ^" Derfdjop,

Anm, Dieser Artikel if mir. nicht deutlich. Woritt
bestehen die Stainta civitatis?*, wahrscheinlich doch
wohl. in den. Beschlüssen und Verordnungen des

Raths. und. der Bürgermeister..

ii. Omnis folidus pacis confulibus deputatur,

Alle Fredeschilliyge schoelen angehören. den Raths;
herrn,

Anm. Der Codex von Wedemann, Röbel und. Mals

chow ubersetzt coll. durch Burgemeister und sekt

hinzu: das ist Schoß dem Rathhauss d, h. zur

Erhaltung der öffentlichen Gebäude. Frie deschil—
ling heißt ubrigens das Geleitsgeld oder die Pon

die fur irgend ein Vergehn dem herrschaftlichen
oder rathlichen Fiscus anheimfallt.

12. St decreverint confules fuper officia civi-

tatis Magifirum civium ordinare et excedant füb-

diti;. duae partes fatisfactionis confulibus, teftia

poteftati, nil Magifiro civium deputetur.

Wehre et Cafe, bat be Rathsherva gedachten,

einen. Borgermeister. aver de Stadt. Ambacht to set

kende unde Untesatten. aever straden (d. h. sich da?

gegen sträuben" ' Part. dem Rade. und.' de

dridde Part ber """""neisies thogefehret werden,
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Anm. Das iff doch keine wörtliche Uebersetzung.
Mehr stimmt dieselbe mit dem Malchowschen Co—

dex zusammen, wo es heißt, daß ein Drittel der

Buße dem Mag. civ. gehören solle, der Herrschaft

aber gär nichts. Man muß nach dieser Ueber;

seßung anders ""tergynctiren, nemlid) alfo: tertia,

poteftati nil magiliro civium deputetur. :Syer

Malchowsche Codex überseßt aber coll. durch Bur/

germeister und Mag. civ. durch Stadtvogt. RNiche

tiger: und “übereinstimmend mit dem Güstrdivschen

Codex -ist die Wedemannsche.undRöbelscheUr—
kunde.

18. Civium eft eligere Magiftirum talem,

Den Boergern komt tho, sodanen SSorgermeiftet
tho fefenbe, -

Anm. ' Also hatt&amp; der Magisirat nur das Necht der

Präsentation des Burgermeisters, die Bürger aber

das Wahirecht. Latomus in seiner Chronik aq

anz. 1235 liest wie es scheint richtiger: magifira-

tum. talem, . Mit der deutschen . Uebersegung

unseres Codex flümmt Wedemann überein; aber
die Diplome von Malchow und Röbel nebst Hd;

visch beziehen Artikel 13 und 14 auf den Kirchen:

Oeconomus und seine Verpflichtung die Kirchen:

diener zu salariren. Herr Westphalen meint, dies

müsse geschriehen seyn ehe der Dom zu Schwerin

fianb, bet 1170 von Heinrich dem Löwen ange

fangen aber erst 1195 beendigt wurde,
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Magifter ille confules cenventet,:

Sodane Borgermeister schall si&gt; annehmen de
Heerden. |

Aum. Statt conlales lesen hier mehrere Codd. pa-

liores welches aus einer falschen Ueberseßung des

álteften. beut(/^on NArtextes hervorgegangen zu seyn

scheint,“ ind '“" an Herden d, h. Herren (nemlich

Nathshery“, durch Heerden -oder Hirten sich ex?

klärt hat. Wedemann hat Heerden in dem Sinne

von Herren, .,,Der Burgemeister soll nichts ohne

Wissen und Willen des Raths thun.“

15. Praeda campeftris pertinet Poteftati, non

Magiftro.

De Feldrof höret der Herschop und nicht det

Boergermeistern.

Anm. Einige wollen dies erklären durch den Zehn?

ten der Feldfrüchte, welche die Herzöge von Mek»

lenburg in vielen Gegenden als Lehn der Kirche

lange genossen und welche von dem Schwerinschen

Stadtfelde erst im Jahr 1590 dem dortigen Ma

gistrat unter Herzog Johann durch ine Serm

kation zu Theil wurden. Wedemann erklärt es

durch Jagd. Westphalen will es von geraubten

Veldfrüchten verstanden wissen, die dem Räuber

"abgenommen und und von ihm gebüßt wurden-

16. Nullus dabit hereJitetem siam sine con«

fenfw (uorum heredum,
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Niemand : mag vergeven siete ervbligke Göder

sunder Willen siener Erfnahmen.

Anm. Dies bezieht sich unstreitig nur auf altes er,

erbtes Stammgut und mochte der Kirche nicht

angenehm seyn.

17. Si moritur quis heredum praefentia 'ca-

rens, affament illam Confules caufa rei fervandae

usque ad anni terminum, quo revoluto, fi nullus

heres venerit, ad manum tranfeat .poteftatis; debet

autem hereditas feptima manu reddi,

Wehr et Ciafe bat mol berfoerpe im Aswesens

finer Ersnehmen, so schoeten de Rathsherren by sick

nehmen dat Erve to truwer Hand tho bewahrende

beth to Jahres Ende; wenn dat Jahr verlopen is,

is idt dat neen Erfnehmer kummt, so schall dat an

der Herschop Hand verreckent werden; oeverst sodans

Ervgod soll mit soevener Hand wedderum werden

verreckent.

18. Si moritur quis et heredes duos relique-

rit, mater volens nubere alteri, prius dividet he-

reditatem,

Wehr et Sake dat wol verstoerve und 2 Erf,

nehme nahlete und de Moder woll einen andern

Mann nehmen, so schall se ersten dat Erve deilen.

Anm. Bezieht sich auf bie vormundschaftlichen Rechte

der Mutter nach deutschem Recht,
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a

hereditas
ibit ad matrem.

Wehre idt Sake,dat wol von den Erfnehmen

verstoerve,.de Erflicke Anfall. schall gahn. tho den
Brodern; wenn alle Brädex bob syn, schall dat gahn
to der Moder.

moriturquis heredum, illis transibit
fratrem, || Omnibns defunctis trans-

20. Si mater fecuritatem praeftare poterit ma,

nebit tutrix, fimiliter et pater. .

Dar de Moder mag doen Verseckeringe,mag se

bliven Vormunder,desglicken oc&gt; de Mann.

21. Si moritur aliqua relinquens heredem et

pater feBarans ipfum a-fé, ducat uxorem et gene-

ret ex ea parvulos, mortuo patre feparatus heres
redibit ad liereditatem matris.

Wehre idt Sake dat- eine Grm verstoerve und

hahlehte einem Erfnehmen und sien Vater em von

sik schedede und nehme eine andere Frue und van

berfülbiger thehlde Kinder, wenn de Vader verster

vet, dei afgeschedede Erfnahm- schall wedder kamen
tho dem Erve siener Moder.

22. Si quis extra civitatem manens, querimo-

niam de cive fecerit, poteft fe civis. eum quolibet

defendere; alienus vero cum ciye aliquo- fe de»

fendet,

Wehre idt Sake dat eine uthheimische Persohn

einen Boerger verklagede, sa mag de Boerger mit
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einem edern sick *erdaoedingen Taten, "averst de

uthheimische schall sick mit einem Boerger verdage—

dingen.

Anm.“ Der Bürger kann zum Blirgett stellen wen
"er vill. "Westphalen sagt: hoc: eff fortiri forum

feu de jure contendere definito die in iudicio."

Ut 25. Quicunque autem homo propriae fuerit

conditionis, fi intra civitatem venerit, ab impeti-
lione cujuslibet fervitutis liber erit. | u

Watterley Minsche de siene egenen Standes ist,

were et Sake he keme. binnen de Stadt, schall frie

wesen eines islicken Ansprack sienes Dehnstes. J

Anm. Die lleberfegung ift falsch, denn der Sinn

ist vielmehr: Leibeigene wenn sie sich in die Stadt

flächten und sich darin niederlassen, find als frei
zu betrachten. In anderen Stadtrechten ist. ges

wöhnlich ein Termin von 3 Monaten. oder einem

Jahre vorgeschrieben, innerhalb welchem der Herr
seinen Knecht reclamiren konnte,

fomr.

servo;

Praeterea quicquid .confules | civitatis ad

em ufum ordinaverint, ratum civitas. ob

Vortmehr alle datjenige dat die Rathsherren

fetten tho der Stadt gemeinen Besten,schallde
Stadt by. Macht holden,
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nit

pon.
feptimena:
debit ---

Creditor

debitor coram judicio; mor

"queat, domum fuam debitori der
"reditor illam tribus vicibus intra fex

coram judicio praefentàbit, quam fi

^72 »demerit (in fuos ufus convertat

^^mum,

Wehr- Sake dat. ein Schuldner woerde vor

dem Gerich“ gemahnet und nicht betalden könnde
und dem he schuldig is, sien Hus versettende, dem

schall desülvi3z&gt; dem dat Haus versettet ward, dre-

mal binnen 7o im Gericht vorbringen , und

da. dei Sch“!92n0v sodane Hus nicht entfreiende„-ss

jmag dei dem he schuldig ist, datsülvige Hus kehren
in sinen Genütte 5),

So viel von bem Schwerinschen Stadtrecht. =

Wenn Thomas ferner auf Chemnitzens Autorität
erzählt, es habe Burwin seine Wohnung in Güösirow

genommen und sich ein Schloß hieselbst erbant,weil
die alte etwa. a"&gt;“9&gt;lb6 Meilen von hier in der

Qut bed iU co qgier in den Morästen

der Warno“ "430 t“"zimburg Werle von ihrer

gänzlichen “-4- ie Niclots Tode noch nicht

wieder her“““ "“ worden, so hat dies alles wenn

nicht Gewißheit,doch die höchste Wahrscheinlichkeit
für fich: nur müsse man das Schloß in seiner jeßis

gen Gesfalt nicht für das ursprüngliche ansehn wol

len, welches gewiß weit einfacher war, wie denn

überhaupt die Hofhaltung der damaligen Fürsten

d
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sept. ber. Hanshaltung eines.wohlhabendenLand:

manns zu ' unsern Zeiten gleichen wöchte. Das

jetzige Schloß, die schönste altdentsche Fürstenburg

in. diesen Landen,hat vom Herzog Ulrich erst gegen

das Ende des. sechszehnten Jahrhundere seine jeßige

Form empfangen,wovon unten. die Rede umstand

licher seyn wird. Die Burg Werle soll übrigens

wirklich wieder erbaut und von Nicokas dem Sohne

Byrwins und seinen Nachkommen bis zur. Erlöschung

der Fürstenlinie zu Wenden im Jahr 1435 abwech:

felnd mit. Güstrow. zur. Residenz. gebraucht worden

seyn, wobei nur sehr auffallend. ist, daß sich bis

ißt auch nicht eine einzige Urkunde aus Werte datirt

hat finden wollen. Bis ins sechszehnte Jahrhundert

hinein, sollen feitdem Schloßhauptleute daselbst ge

wohnt haben bis die Burg so ganzlich in Trummern

fanf und verschwand; daß man über ihre Lage selbst
fehr ungewiß- geworden. *).

Was nun. endlich die. wichtige Stiftung. des

Doms anbetrifft, ohne welchen Güstrow schwerlich

fo schnell zu Größe und Ansehn gelangen können,

so fällt dieselbe in das Jahr 1226, in welchem

Jahre jedoch der Stifter selbst sein Leben enbigte;

welches hier vorlänfig und um des Zusammenhangs



03

willen leben mag, indem ber Gegenstand selbst zu

bedeutend ist, als daß er nicht in einem eigenen

Abschnitt abgehandelt werden folíte.

Auf diese Weise also ist Güstrow entweder be

gründet oder zu einem nahmhaften Ort gemacht

worden ums Jahr 1220 durch die Fürsten Hein;

rich Burwin Il. und feinen Sohn Nicolas, der Very

dienste ihrer nächsten Erben und Nachkommen hier

zu geschweigen. Hüte man sich indessen das uram

fängliche Güstrow mit dem jeßbigen vergleichen zu

wollen. Die Größe von beiden ist unstreitig dieselbe,

denn man findet Feine Spur daß Mauern und Thore

in den folgenden Jahrhunderten wären verändere

und verlegt worden. Auch die Domkirche hat uns

sireitig ihre alte Gestalt unverändert behalten, Ans

ders aber und weit schlechter war gewiß desSchlos

ses Ansicht, und die ältere Pfarrkirche welche viel

leicht schon seit der Vereinigung der Alt und Neus

siadt unter Nicolas ihren Anfang genommen und

im Jahre 1503 durch Feuer zersiört ist, war gewiß

an Größe und Schönheit mit dem jekigen Gebäude

nicht zu vergleichen. Eben so wenig haben wir

Ursach zu glauben, daß das ältere Rathhaus so wie
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das jeGíge. eite Sievbe ber Gtabt gewesen sey; das

Schulgebäude welches erst im Jahr 1579 errichtet

worden und damals nächst dem Schlosse und Rath-

hause das größte Prachtgebäude der Stadt gewesen

zu seyn scheint. war noch nicht vorhanden. Aber

vollends anders war der Anblick der Straßen und

Häuser, welch? voc ^t Wondischer und Deutscher

Manier größtentheils ^^^. bildeten, worin oft meh:

rere Wohnungen zugleich lagen, vorn an der Straße

mit Wänden und Mauern begrenzt. . Aermlich war

alles Privateigenthum; denn es war im Sinne der

Alten nur das Gemeingut und die öffentlichen Ger

bäude mit einer gewissen Pracht auszustatten, das

Haus des Einzelnen und seine Bequemlichkeit blieb

unbeachtet. Daher waren die altern Stadte nicht

planmaßig angelegte Hauserreihen, sondern unordent—

liche durch einander gebaute Raume; die —EX

winkelicht und krumm von ungleicher Weite und

ungepflastert, daß man zur Zeit der Durre im

Staube, zur Regenzeit im Kothe wuhlen mußte.

Die Hauser meist von einem Stockwerk, mit Schin

deln oder Stroh gedeckt und selten nur mit einem

hölzernen Rauchfang versehn, Hinter und vor den:

selben lagen. Dängerhaufen und die Abtritte waren
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meist der Gasse zugekehrt. In den Wohnungen selbst

war feine Eintheilung und Bequemlichkeit, Der

größte Ramw hen ber niedrigen Hausthür war

freie Diele welcher der Heerd stand und in

deren Exken etwa ein oder zwei Zimmer mit bloßen

Luken oder ärmlich kleinen Fenstern angebracht

waren, Was über dem Erdgeschoß lag, war Boden:

raum. Menschen und Vieh lagen nicht selten

durch und nebeneinander oder waren nur durch

eine dünne Brottorwand geschieden, Kein Tageloh

ner würde sies ho 2008 so behelfen wie ein

damaliger Ratheherr. „Dies enge Beisammenwoh-

nen erzeugte großes Ungemach, Jede Feuersbrunst

ward zersibrend und legte gemeinigliG den ganzen

Ort in Asche. jede Krankhoit ward epidemisch und

einer Pest gleich. Zwar sind früh genng Hospitäler

errichtet und Badestuben angelegt worden, und

Bürgermeister und Rath "ießen es an Geseßen nicht

fehlen um Feuersc“ *&gt;-+« "7" „fommen , Anstiecfung

zu verindern. uy' "Tut zu befördern; aber

man sicht aus diesen Et-04.4 fibst wie tief die

Gesellschaft stand und wie roß und 'ungestaltet das

bürgerliche Leben war, ostio ur langsam wie

glles in dex Natur zu einem bessern Zustand empor!
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fg, fo daß Jahrhunderte verslossen bis man

aufieng die Straßen zu pflastern oder nur Stein:

wege neben den Häufern anzulegen und den Rauch

ans dem Innern der Wohnung durch Camine uu

die Luft abzuleiten.

So war der Anfang von Gösirow!



Anmerkungen und Belege.

9 b5(dnitt 1

Die älteste Geschichte von Meklenburg ist von älter

ren und neueren Schriftstellern höchst nneritisch behan

deit worden, bis Rudloff derselben engere Grenzen

angewiesen und mit critischer Schärfe immer nur

den Onuellen folgend dieselde gesichtet hat. Albert
Cranz (+ 1517) hat die ganze Historie der Vanda:

len, Marschalt (f 1525) sogar die Derufer Dineinz

gezogen und Beide haben unglaublichen Beifall ges

funden in Zeiten wo einzelne Familien und ganze

Völker eine Hauptehre darin setzten, ihren Stammy

baum wo möglich bis zur Sundstuth hinaufzusuhren.

Seltsam ist die Art wie der ungenaunte Verfasser

der handschriftlich vorhandenen ViiZundines Gufiro-

vienfes über bip Duuts^ der älteren Geschichte

beruhigt, wenn -x 5 ^5 daß Güstrow sich

fennet, so lang: es bri gewesen; was es im
7
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blinden Heidenthum gewesen, begehret es nicht zu

wissen; denn solche Grenel, um welcher willen end

lich aus göttlichem Gerichte das Land seine Einwoh

ner ausspeien mussen, bleiben billig unter der Aschen

ewiger Bergessenheit verscharret und begraben,

Sube? .h. 1. € nicht mehr

als die Quelle“ "oben nnb dies: "nig, Die

ersten genane“ „aachtichten über diz Slaven an

der Osisec liefert uns. Eginhard iw neunten Jahr;

hundert, aber er kennt nur den mo^ "en unb ofi

&lt;en Hauptstamm, Obodriten und Witzen. Ndam

vow Bremen giebt die Wohnsiße de“ *altischen Sta!

ven. von Westen nach Oflen an 1L 10 nad IS.

22.) Helmolb mit gleicher Kürze von Osten nach

Westen (CE iy folgender Drdnung: Kyzini et

Circipani eis F« 1:7" Tholenzi et Rhedarii trans

Panim habitant. aua Wos funt Linguones et

Warnawi, Hos.  .untur Obotriti, civitas eorum

Mikelinburg. Ber n bier er?ove - eßend.):

Hi quatuor populi € tortitu«a. . feu Luitici,

appellantur. Vergl, Adam di Gebhardi in

seiner Geschichte der Wenden und Ciaven (f. Gorif.

der allgem. Welthist, d. nenern Zeit Th. 33. Halle

789. 4.) hat genanere Bestimmungen versucht. Die.

Circipaner,odey richtiger vielleicht nach Masch Ver?
muthung, Krikipener (Herrn der Peene) saßen Mob

schen der Peene nnd dem Meer im hentigen Neu!

A.
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SBorpomz-en nn Battem jtei große Städte Wolgask

und Demmin. Das Land der Kissiner grenzte au

Demmin und an di- Warnow und- hieß spaterhin

die Herrschaft Rostock. Eine Spur desselben findet
man in dem Schloß Kussin (Nenkloster) oder in dem

Dorfe Kessin an der Warnow. Nach Latomus Mei—

nnng sollen die Stadte Gustrow, Butzow und Stern

berg zum Gebiet der Kissiner gehort haben. Die

Tolenzer wohnten an dem Strom und See dieses

Namens bis an die Peene und Trebel in der Gegend

von Demmin, so daßsieeinen Theil der Herrschaft

Stargard und von Vorpommern bedeckten. Die

Nhedarier, alss genannt von ihrer Hauptstadt Nhe!

tra dehnten fi^: vom Tollenzersee -bis an die Muritz

vnd bis an die Elbe bei Lenzen aus,-so“.daß sis

beträchtliche Strecken von Meklenburg-Schwerinund

Streliß und von der Prigniß bewohnten,-:Die Lins

gonen sollen zwischen der Elbe und Elde, die Wars

naher zwischen der Warnow Nebel und Elde- sich:

ansgebreitet haben, Pow übrigens die Wohn:

sihe der Obodriten zwir%4-“ Davexany und Wismar

und Landeinwärts 3:8 E- 30m Goldberg und Ha!

genow ^^^ unt, fo wurd Tarnaher zum Theil

inno“ ^7 Begrenzung aufge&lt;acht werden müss

sen. "^w. foie bie eine Zeitlang vorkom

meno "HAmoszen bald mit andern zur

sar“ “tung und Bedeutung

des ame Dinge geträumt

worde" „Wort Jahren die Sucht
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zu etymologisirenbie2mUnsinn getrieben “wurde.

Schlözer erktärt diesen Namen durch folcbe bie an

der Oder gewohnt, so wie Polaben- durch Anwohner

der Elbe; Marschalf dagegen will das Wort aus

dem Griechischen durch bunte Rotte erklären,

weil sie bunte Kleider. getragen ; F. Thomas leitet

es vom Oby in Sibirien herz Andere wollen rich?

tiger Adodriten gesprochen wissen, weil sie des Abends

auf Boute ausgeritten wären; Andere wollen fie

durch Augreißer (Abgetretene) erklären; und Latomus.
hat sich nicht entblödet zum Scandal unseres Landes

sie aus Abdera kommen zu lassen. =- Nicht minder

seltsam ist die Ableitung des Wendeunamens von

Wand, weil der Wende in Gegenwart des Deut

schen stumm wie eine Wand sey. Was würden die

Slaven zu dieser Albernheit gesagt haben, sie die

ihren Namen wie die Franken von der Freiheit,so

von der Ehre entlehnten, denn Slava heißet bei

ihnen dex Ruhm, S. Weliphalen Moaum. ined.

Il. 2407.

5.

Wittekind ein Benedictiner von Corvei | 1004

der älteste Geschichtschreiber der Sachsen und einer der

vorzüglichsten Schriftsteller seiner Zeit. Ditmay Bi?

schof von Merseburg geborner Graf v« Waldeck 1018

schrieb in einem barbarischen Latein aber mit selmer

Einsicht und Trene eine Chronik, welche nächst Wits

tefind die Hauptquelle ist der Geschichte des Sächfi:
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schen Kaiserstamms und seiner (auch im Ssavensande)

geführten Kriege. Adam DomscholasterzuBremen
unter dem berühmten Erzbischof - Adelbert, ' Seine

aus eigener Ansicht und Forschung und aus den

Missionsberichten in dem Archiv der Metropolitan
kirche entlehnte und dis zum Jahre 1072 gefuhrte

Kirchen: und Religionsgeschichte des Nordens, deson/

ders der dem Hamburg Bremischen Sprengel unter/

gebenen Scandinavischen und Slavischen Lande, ist
bei vielen besonders chronologischen Irrthümern den

noch von unersetßztichem Werth, am meisten für den

Scandischen Norden, Helmold Priesier zu Bosotv

am Plöner Czee ein Schüler des heiligen Vicelin

von Oldenburg und Gehülfe des ersten Lübeckischen

Bischofs Gerold in Bekehrung der Wenden, ist durch

die Chronik der (Baltischen) Slaven die er geschrie:

ben, der Vater unserer Geschichte geworden. Sie

geht bis zum Jahr 1170 und ist von Arnold Abk

zu Lübeck fortgeseßt worden bis 1209. Saxo Gram

maticus,eigentlich Lange, schrieb auf Veranlassung
des lundischen Erzbischofs Absalon in dessen Diensien

er war, eine bis zum Jahr 1186 reichende Dänische

Geschichte sehr lügenhaft in einer schönen lateinischen
Sprache.

4.

Man vergleiche in Masch gottesdienstlichen Als

ferthümern der Ikodriten die dahin gehörigen Abbil

dungen: Fig. 1x 1d 20.. besonders das tanzende

Paar Fig, 65.
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P

*Imoi à. 13. Nec in conftruendis aedificiis

operoh funt, quin potius calas de. virgultis .con-
texunt neceífitati tantum. confulentes adverfus tem-

pestates et pluvias. / Quoties autem bellicus tumul-

tus infonuerit, omnem annonam paleis exculfam,

aurum atque argentum et preciofa quaeque foffis
abdunt, uxores et parvulos munitionibus vel certe

fylvis contutant,

5,

Der Edda züfolge gehörte diese3 Getränk schon

vor beinah 2000 Jahren zu den Göttertafeln der

Nordischen Bölker die es Midd nannten.

Vita Ott. IIL C. Otto fatte auf feiner 9teife

nach Pommern Salz mitgenommen, weil im Lande

Mangel daran war. Ein Wende der ihm Fische

verkaufte, bat statt der Bezahlung um Salz, welches

er lange nicht genossen,

D

S. Periplus Otheri et Wulíftani in Langobeck
Scriptt, rerum Dan. T; x. p. 11g. —

uu)

Helm. IL :12. Accidit arte "paucos annos

maximam inflitorum multitudinem eo (nach Rügen)

convenisse piscationis gratia. .In Novembri 'enim

flante vehementius vento, multum illic halec capi-
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PUT, et patet mercatoribus liber acceffus f tamen
ante deo Swantewit !^  'ma fua perfolverint. Af.

fuit. tunc: forte Goc us quidam Sacerdos Do-

mini de Bardewich invitatus ut in tanta populo-

rum frequen'ia ageret. ea quae Dei funt. Nec hoc

latuit diu f cordotem illum barbarum et accerfitis

rege et po^vul munciat irata vehementius numina,

nec aliter ';lacari poffe nifi cruore Sacerdotis qui

peregrinum inter eos facrificium offerre praefum-
filet. 'Tunc barbara gens attonita convocat infti-

torum cohortem rogatque fibi dari facerdotem ut

offerat deo fuo placabilem hoftiam. Renitentibus
Chrifüanis centum marcas offerunt in munere.

Sed cum nihil proficerent, coeperunt intentare

vim et crafiina bellum indicere, Tunc inítitores

onuftis jam de captura navibus nocte ila iter ag-

grefli et fecundis ventis vela credentes tam fe quam

facerdotem atrocibus ademere periculis.

| DO.

Helmold I. 38. redet nur von ben Rügen wenn

er sagt: Porro apud Ranos non habetur inoneta,

nec eft in comparandis rebus confaetudo nummo-

rum, fed quicquid in foro mercari volüeris, panno

lineo comno?rabis. Aurum ert argentum quod forte

per r^^ nas et captioues hominum vel undecunque

adepti fnnt aut uxorum [fuarum cultibus impen-

dunt ant in aerarium Dei fui conferunt.

S. Wefiphalen Monum. IV. p. 43. Wir
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müssen doch unsere-Vorfahreneinmalredenhören,
hier ist ihr Vaterunser: Tabes mus, Kas tu es eschan

Debbes. Sis Sweritz tows warelz. Enach mums

lows walltibe. Tows Proatzbus ka eschanDebbes,

ta wurfam fummes. Malífe de miíche mayse dus

mums Schoden. Pammate mums mulfe grikhe;

xames pammatmu[fe paradacken. Ne wedde mums

lonna bade ke, Pet paffarzamums nu wuffe lonne.

Amen. Der leßte Mensch der iy Nügen wendisch

redete starb 1404. S. Gebhardi S,. 233. Noch

im vierzehnten Jahrhundert wurde die Wendische

Sprache für so bedeutend gehalten, daß Kaiser Carl 1V.

in s. goldnen Bulle verordnet, daß die Churprinzen

von ihrem siebenten Jahr an außer der lateinischen

und italienischen Sprache auch die Slavische erler»
nen sollen. .

[p

Es erhielt feinem Namen von dem Buchstaden

G welchen die Slavonier Glago!l nennen, Warum

man dieses Alphabet gerade nach diesem Buchstaben
genannt hat, ist mir unbekannt.

r4

Diese Sitten sind bei den Skavischen Bölkern

lange gebräuchlich geblieben. Noch in ben Assemblee
Gesetzen der Kaiserin Catharina Alexiewna wird den

Frauen sich zu betrenken und den Mannern, sie zu

schlagen, verboten, €. „„Ischenbuch für Reisende.
Berlin 781.
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€. Ditnar Merfeb. Unaquaeque mulier poR

Viri fui ex(eaajas igne cremati decollaia fuübfequi-

tur. Sbesgf, €5. Epp. Bonifacii de anno 745. T,

XIIL Dibl. max. Patrum: Winidi quod efi foedif-

fimum et leterrimum genus hominum tam magno

zelo matrimonii amorem inutuum fervant, ut mue

lier viro proprio mortuo vivere recufet; et lauda-

bilis mulier inter illas effc judicetur quae propría

manu fibi mortem intulit ut in una firue pariter
ardeat cum viro fuo.

15.

Cin paar fchrecliche Beispiele von Elternmord

siehe in Cranz Vandalia von einem Luneburgischen

Wenden aus dem vierzehnten Jahrhundert B. 7. 48;

Eine Gräfin von Mansfeld fuhr durch die Lünebur;

ger Haide und hörte aus einem nahen Gebüsch ein

jämmerliches Gehenl. Als sie sich näherte, sahe fie

einen alten Greis mit gebundenen Händen fid) ber;

zweiflungsvoll auf der Erde wälzen und einen Mann
der eine Grube machte, Auf Befragen antwortete

dieser unbefangen, daß ex seinen Vater der zur Ar

beit unnüß geworden, begraben wolle. Die Gräfin
voll Entseßen redete ihm eifrig ins Gewissens er

aber blieb kalt und entschuldigte sich mit dex Noth

seiner Kinder, Sie gab ihm endlich eine Handvoll

Geld und er gelobte d-“ Zetr feben zu lassen, so

lange baá (Qn c^ an würde, P:: Grausen

führ sie weiter Eine andere Geschichte von
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einem Astmärkischen Wenden f. Keyfsler Antiqq. fel.

feptentrion. et celt, P- 148.: Ser Landshauptmann

Levin von Schulenburg ums Jahr 1220 rettete in

dem Walde bet Luchow einen alten "Wenden aus

ähnlicher Noth und machte ihn zu seinem Thorwar
ter, in welchem Amt er noch 20 Jahre lebte. Der

Wald hieß seitdem das Jammerholz.— Ob man

jedoch aus diesen beiden einzelnen Geschichten einen

allgemeinen Schluß ziehen durfe, scheint bedenklich.
Sollten die Geschichtschreiber solch' eine graßliche

Gewohnheit nicht starker und allgemeiner hervorge

hoben haben! Freilich lobt Helmold die Rugen auch

wegen der Achtung die sie den Ettern beweisen;
conf. 11,,.12. Erat apud eos hospitalitatis pleni-

tudo et parentibus debitum exhibent honorem.

Nec enim aliquis egenus aut mendicus apud eos

repertus eft. Statim enim .ut aliquem inter eos

aut debilem fecerit infirmitas aut decrepitum aetas,

heredis cura delegatur, plena humanitate fovendus.

Hofpitalitatis enim gratia. et parentum cura pri-

mum apud Slavos locum obtinent, — Bei wilden

Bölkern heutiges Tages sind jene Greuel nicht sel:

ten; auch in ältern Zeiten findet man Beispiele dieser
Art z. B. bei den Indiern S, Herodot. IL 90,

6.

S. -Masch S. 143. wo unter bem Suefiquiem

von Rhetra ein gewaffneter Mistzla (welchen

Herr M. fur denselben halt welcher das Christen
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tbum im Jahr. 983 in Meklenburg''nmstärzte) den
Dudelsack spielt. “

U.

€. Vita Ottonis, AdamI.12. Moribus et
hospitalitate nulla gens honefüor aut" benignior
potuit inveniri. Helm, I 82. Nalla gens honcftior

Slavis in hofpitalitatis gratia. "In^ collisendis'enim

hofpitibus omnes quali ex fententia alacres funf,

ut nec hospitium :quemquam „posinlare necesse fit.

Quicquid enim agricultura, viscationibus seu ves

natione conquirunt, totum "tatis opus con-

ferunt, eo fortiorem queme» quo profufiorem

jactitantes , cujus oficütationv — aífectatio multos

eorum ad fürta v.l'*atrocinia propellit, Quae

Utique vitiorum apud eos quidem venialia funt,
excufantur enim Lofpitalitatis palliatione. ' Slavo-

rum enim legibus accedens quod nocte furatus

fueris, craftina hofpitibus disperties, Si quis vero,

quod rariffimum eft, peregrinum hofpitio remo-

viffe deprehen(us fuerit, hujus domum vel faculta-

tes: incendio confumere licitum elt, atque in id

omnium vota conípirant, illum inglorium, illum

vilen et ab. omnibus exfibilandum dicentes, qui

hofpit partem negare non timuilfet,

18.

Dieses Talent iff betounbernsmürbig. Ich glaube
irgendwo in Massons geheimen Denkwürdigkeiten

von Rußland gelesen zu haben. * Votemkin wenn

ow. die - Regimenter zu einem Fals&gt;zuge- musterte,
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einzelne.SoldatenausdenGliedernhervorzogund
die nothwendigsten Handwerke unter. sie vertheilte,

„Du bist hinnen 4 Wochen Schuster; du, Schnei—

der; du, Schmied 2c. sonst laß' ich euch erschießen!“
und nach 4 Wochen war jeder was er seyn sollte.

10,

Helm. IL 15. Premontoria latebris aptiffima

funt, unde clam egredientes percutiunt. de infidiis

incautos. Slavi enim clandefíiinis infidiis maxime

valent.

20,

K. G. Anton in s. Versuch über der-alten

Slawen Ursprung Th. 2. S, 27 ist der Meinung,

daß sie eigentlich Slowaten d. h. Eingewanderte
geheißen. Der Verfasser hat auf dem dunkeln Felde

der Slav, Alterthümer eine nene Bahn gebrochen,

indem er dieselben theils aus der Sprache, theils

aus ihren jeßigen Sitten und Gebräuchen aufzu:

bellen sucht; wobei er dem Grundsaß folgt, daß

Begriffe die in allen Slavischen Dialeeten mit ein

heimischen Worten. benannt und Gebräuche die noch

ißt bei allen Stämmen gefunden werden, uralt seyn

müsen. Er ist auf diesem Wege zu scharfsinnigen

Entdecknngen gelangt, obgleich der Scharfsinn allein

der hisigrischen Kritik nicht immer aushilft,

nt,

Helm. IL 1:3.  Latrocinalis haec: eonfaetudo

&amp;deo. apud. eos invaluit ut omiílis penitus agricul-



109
"rdc commodis ad. navales excurfus expeditas fem-

per intenderint manus, unicam fpem et divitiarum

fummam in navibus habentes fitam,

22.

Ditmar ad ann. ro17, | Sed Luitici (ít bev Laufiß)

redeuntes irati dedecus Deae fuimet illatum: ques

runtur, "Nam haec in vexillis formata,a:quodam

Hermanni Marchionis focio lapide uno trajecta: eft;

et dum hoc minifiri ejus imperatori dolenter retu.

liffent, ad. emendationem 'dnodecim talenta perce-

perunt. Et cum juxta Wortzin civitatem, Mildam

uimis effulam tranfire voluiffent, deam cum egre-

gio quinquaginta militum comitatu alteram per-
diderunt,

27.

Helm, IL 56. Rani habent regem et [anum

celeberrimum. Major Haminis quam regis vene-

ratio apud ipfos eli; qua [ors oflenderit, exerci-

tam dirigunt,

24.

Helm. f. 85. Inter multiformia vero Deorum

num inaquibus arva, fylvas, trifiitias atque volupta-

tes attribuunt, non diífitentur unum Deum in coe»

lis caeteris imperitantem, illum praepotentem coe-

lefüia tanr-- Uc Pw ero qUfvjbutis officiis

obfequent J unum-

quemque .2rem quo proximiorem iili
Deo Daeoruiu.
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Man vergleiche: die gottesdienstlichen Alterthumer
der Obotriten aus dem Tempei zu Rhetra v. Masch

und Wogen Berl. 771. 4. u. Monatsschr. v. u. f.

M. J. 89. St.8.9.11.12.J.90.St.2.4.
J. 91. St. 7. Gegen die Hypothese,daßPrillwig,

am Tollensersee.aufder.Stelledesalten Nhetra

liege, läßt sich manches einwenden... fo scharfsinnig
ynd gelehrt auch. dieselbe. vertheidigt worden, ohne

daß mandadurch. auf anderen Seiten ein gewisseres

Resultat gewönne.. Der „Beweis ftüßt fid . unter:

andern. vorzüglich auf bie ums Jahr 1690 in dem

Predigergarten daselbst -gefundenen in 2 großen mes

tallnen Gefäßen h-ändlichen metallnen mit Runen

und dem eM mS fees Gotzenbisder

und Opfergerat fh cu zu den interessantesten

Entdeckungen der neueren Zeit gerechnet werden

mussen. Die Hauptzeugen in dieser Sache sind
Ditmar und Adam, da Helmold den leßteren in

biefer Ctelí^ «enar nur copirt hat. Ditmar

schreibt also“ 'rbs quaedam in pago Rheda-

riorum Riede . — qenmüpe Masch corrig. numinis)

iricornis (ern Arai Tuhzungen arse -— Sf)

ac tres in nontineas portas ( Masch: partes).

quam undi^v — vlva ab incolis intacta et venera-

bilis circundat ;nagna. "n. Beyiebt bíeá nur auf

ben Gempelb^ro «c "in einem Gee gefegen)

Duae ejusdem porta. : introeuntibns patent:

teria quae oriontem refpicit et minima eíl, tra-
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mitem (M. ad mare! e oare juxta pofitum et.vifa

nimis horribile moniirat (quae zulli facile patet).

In. eadem nil] mi fanum elt de. ligno artificio[g,

compolitum quod pro bafibus diverfarum sustenta-

tur cornibus beíliarum, ^ Hujus parietes variae

Deorum dearumque imagines mirifice infculptae,
ut cernentibus videtur, exterius ornant... Inierius.

autem dii stant manufacti fingulis: nominibus ins,

fculptis galeis atque loricis terribiliter vefiiti, quo-

rum primas Luarafici dicitur et prae. ceteris a

«uncis gentilibus honoratur et colitur.  Vexilla

quoque eorum nifi ad expeditiones neceflaria .et

tunc per pedites hinc nullatenus. moventnr, Ad

haec curiofe tuenda minifiri funt fpecialiter ab in-

digenis couflituüi qui cum huc idolis immolare feu

irami eorundém placare conveniant, fedent hi dun-

taxat. caeteris adílantibus, et invicem clanculum

muífantes terram cumtremore infodiunt, quo:for-

tibus emiffis rerum certitudinem dubiarum. per-.

quirant. — Quot regiones funt in his partibus tot:

templa habentur et [imulacra daemonum [fingula

ab infidelibus coluntur, inter quae civitas fupra

meimora!'a principalem tenet monarchiam. Hanc

ad bellum properantes falutant, illam,profpere

redeuntes muneribus debitis honorant et quae pla-

cabilis hoftia diis offerri a miniiris debeat, per

fortes ac per equum [ficut praefatus fum, dilipen-

ter inquiritur. Hominum ac fanguine pecudum

ineffabilis horum furor mitigatur

Jg fagt Acam: vr I".
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poptli qui- intér m et Oderam degunt, —

inter quos medii et potontiffimi omnium [funt Bhe-

tarii, civitas eorum vnulgatiffima Rhetre fedes ido-

lolatriae. "Templum íbi confirnctum | eft. daeinont-

bus magnum quorum princeps Redigeft. Simula-

crum ejus auro; lectus oftro paratus, Civitas ipfa

novem portas (M. partes) habet; undique lacu

profundo inclufa, pons lionens franßtum praebet,
per quem tantum [facrificantibus àut refponfa pe.

tentibus via^cohcedittr. | Haec ea figuificante caufa

quod perditos eorum animos qui idolis ferviunf

cuUngrue novies Styx interfufa coércet, Ad quod

templum ferunt à civitate Hammaburg iter quae
tuor effé dierum, - eom

In beiden Angaben finb ar^: Verschiedenheiten.
Ditmar redet von einer Stadt Wibegaff tub nennt

ben Hauptgöken Lnarasiciz Adam spricht von einer

St. Rhetrg und einem „G. Radegast. :- Ditmar

nennt seine“ Stadt wicornis und giebt ihr tres

Portas;.das Ganze ist mit eittem heiligen Walde

umgeben, Adams Nhetra hat 9 Thore und liegt

in einem. tiefen See; eine hölzerne Brücke ist nur

denen zugänglich - die opfern wollen. Rudloff ist

durchaus der Meinung daß hier von zwei verschie:

denen Städten und Götzen, Andre wie Gebhardt

und Masch daß von denselben die Rede sei. Masch

nimmt eine zweimalige Zersiörung -.des Tempels an,

bie eine nhter Dtto dem großen im zehnten die

andre unter Nicldt und Adolf Gr, v« Holstein im
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zwölften Jahrhundert. Adam, meint er, habe eine

Nachricht von dem ältern Tempel vor sich gehast,,

in welchem ein. goldner Nadegast besindlich gewesen;

Ditmar habe or "cep Ctabf gerebet. unb

von einem klein?“ "wel worin die größern Bilds

sänien von &gt;" 12 metallnen aber, die man itt

neuern Zeiten aufgefunden, kleiner und von einer

Metallmischung. gewesen die wan durch Collecten
zusammen gebracht, wie das goldne Kalb der Juden

in der Wüste«- Das Wort Tuaralici weiches er

durch-Hlawaradz3, anstrathgebererklären

will, welches ein Beiwort des Radegast gewesen,

habe er für den Namen des Gögen gehalten und endlich

den eigentlichen Namen des Gottes, (die Stadt des

Radegast), mit dem Namen Nhetra verwechselt.
Weder Ditmar noc) Adam hätten als Augenzeugen

geschrieben. - Penn man das letztere besonders

nuffaßt, so gem 7 die Sache eine hohe Wahr?

scheinlichkeit,daßurvonderseiben Stadt die Nede

seyn könne. Bewe Städte sollen im Lande der

RNhedarier gelegen haben. Ist es aber glaublich,

daß dieses Volk in so kurze: zeit zwei verschiedene

Hauptgötter verehrt haben uab ist es nicht

wahrscheinlich. das * 1“ '-25 ersten Zers

störung nicht «v* ^» wenn eó ibt

in der Nähe eines Sees - "albe umgeben

lag, es- vormals in den ^inein gebaut

war, größerer Sicherheit * » redet voi

den foigenden Schriftsteller! n einer Stadt
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Ridegast und einem Gotzen Luarasici fonbern alle

von Rhetra und Radeg Rudloff fugt hinzu,

daß die St. Ridegast aus einer nirgends bemerkten

Ursach nach dem Jahre 1020 aus der Geschichte

verschwinde.

26.

Helui, I. 52." Ínter multiformia autem Slavo-

run numina praepollet Zwantewit deus Rugiano-

rum utpote efficacior in refjonfis, 'cujus intuitu

caéieros quafi femideos aefiimabant.' Unde étiam

i&amp; peculium honoris annuatim hominem 'chriftico-

lam quem [ors accéptaverit, eidem litare cónfue-

verunt. Quin et de omnibus Slavorum provinciis

statatäs faer;ficiornm ;impenfas: illo.tránsmittebont.
conf. Helm. Il. 12. +

y",

Helm. L j^ Eft autem Sicis multiplex idolo-

latriae modus, non enin omne. in eandem fuper-

flitionis confuetudinem confentiunt. Hi enim fi-

mulacrorum ámaginarias formas praetendunt de
rémplis velut Plunenfe idolum cui nomen Podaga;

ali fylvas vel lucos inhabitant, nt eft Prove Deus

Aldenborg quibus nullae funt effigies 'expreffae.

Demohngeachtet: hat Botho in f. Cronefe ber Sassen

von ihm eine seltsame Abbildung gegeben mit langen

Ohren und einem Schilde am Arm auf welchem

Kugeln sich befinden,/ :von denen das :altwendische

Geschlecht v. Bülow zum Theil die Kugeln in seinent

Wapen ableiten will.
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2%.

Ihr Tempel stand auf dem Palmberge GPolaben—

berge) in Nateburg, wo ißt die Domkirche.

UA

aS.

Ditmar: Quot regiones funt ?* his partibus

tot templa habentur i daemonum [imulacra fn-

gula ab infidelibus coluntur, Conf Vita Otton

apud Ludew..p. 680. Erant autem in civitate

Stettinenfi Continae fed una ex his quae prin-

cipalis erat, mirabili cultu et artificio coníiructa

fuit interius et extérius fculpturas habens, de pa-

rietüibus prominentes imagines hominum:etvolu-

crum et befiiarum tam proprie fuis habitudinibus

expreffos'ut Ípirare putares ac vivere, quodque

rarum dixerin, colores imaginum -extrinlecarum.

nulla. tempesiate nivium ve' "ium. fuscari vel

dilui poterant, id agente jac ^ pictorum. lr

hanc aedem captas opes e: ar Alum et quic-

quid ex praeda navali vel etiam terrefiri pugna

quacefitum erat, füb lege decimationis congerebant,

crateres etiam aureos vel argenteos in quibus au-

gurari epulari et 5ct-re nobiles folebant ac potren-

tes in diebus folemicatum, quafi de Sanctuarió

proferendos ibi collocaverant. Tres vero alise

Continae minus venerationis habebant minusque

Orhatae fuerant. Sec7&amp;ti " Uds in circuit

exfiructa eran 7 5ciliabu:

et Convent- Nam: five

potare fi^- “s alloggi
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in easdem aedes certis -conveniebant dicbus et

horis.

20,

Helm. f, 52. Solennitates diis dicandas facer.

dos juxta fortium nutum dehunciat, conveniunt viri et

mulicres cum parvülis, ^mactantque diissuis hostias

de bobus et ovibus plerique etiam de hominibus

chrillianis quorum (anguine deos fuos oblectari

jactitant.. Poft caefan hofüiam facerdos de cruore

libat ut fit efficacior ereculis capeffendis. conf. I. 25.

EI,

Mau betrachte "in .diesex Hinsicht 3. B. die

Gegend um Thürkow -oDntveit Teterow :3 Meilen

von Diet, in dessen Nähe sich ein.Hilgenberg und

ein Ort Todtendorf befindet und“ ringgum Hünen-

gräber und Urnen in bloöer Erde besonders -zahlreich
beisaimmen find.

tent

75.

Daß Niclot von Fürsilicher Abkunft*gewesen,
scheint auf folgenden Beweisenzuberuhen:3) nennt

ihn Helmold einen-majorterrae,welchesnachda

waligem Sprachgebrauch einen Hochadelichen bezeich!
net. Nun gab 23 aber in jedem. Volk nur eine

hochadeliche Familie, die regierende  nemiichs was
sonst Adel genannt wird .(procores,nobiles, Poten»

tes) bezeichnet unstreitig die-Veltesten- der Gemeinden

und die vornehmsien Krieger (E tarotien und Bojaren)

von deren erblichem Nqnge, da -wo mag kein Lehns
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shstem und keine Casteneintheilung kannte, die Rede

noch nicht seyn kann. 2) Die Obodriten pflegten

in der Regel nur Erbfursten zu gehorchen. 3) Man

liest nicht, daß Pribislav ein Neffe Konig Heinrichs,

der nach seinem Tode in Wagrien herrschte, dem

Besikthum Nicfots in Obodritien widersprochen habe,

4) Eine alte plattdentsche- Chronik von Lübeck sagt,

daß Niclot bei feiner Besihnahme sich auf: sein Erb?

recht berufen. 5) Niclots: Bruder Lubimar: wurde

vom Herzog Heinrich dem Löwen sehr hervorgezogen,

weil er war veteranus. quidam, welches im Zusam

menhauge seinen alten und hohen: Adel: anzudentetn

scheint. 6) Niclots ungerathner Sohn Priselas

war nach. Dänemark entwichen, wo der König Wal!

demar. ihn als einen. Ebenbürtigen mit feiner-Schwe

fiev vermählte. Saxo fagt vor 7 Dejszlavus quo-

que potentissimi Slavorum *“inzipis Nicoloti filius,

quem, quot "Waldemar örorem in matrimonio

haberet, Chriftianaeque disciplinae facris initiatus

effet, pater jam pridez verinde ac infidias fibi

necientem confpectu.. fuc. fubmoverat, localis peri-

tiae fiducia propofitae viae (fcil, in, patriam) con-

duciorem agere pollicetur, Huic fiquidem, tum

zex ob bonae. fidei, experientiam, tum. ob connubii

affinitatem inagnam. nobilium infularwm. partem

fruendagn concelferat. 3) Eben. dieser Saxo. B« 14

läßt ihn von seinem Fürstlichen Geschlecht die Worte

fügen: eo fanguine oriundus füm,, quem. nulli, Sla

vorum, áttentandi unquam aufas incc[fit, : 8) Prio
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bislav Niclot8 Sohn und Nachfolger spricht von der
hereditate patrum noftrorum, Conf. Helm. IL 2.

9) Gben berfelbe flüchtet vor der Sächsischen Ueber/
macht zu den Fürsien von Pommern und diese wers

den seine Vettern genannt. 10) In einer Urkunde

des Fürsien Wiklav von Rügen vom Jahr 1293 so
wie in dem Testament desselben wird der Fürst Niclot
zu Werle durch consangnineus bezeichnet. --- So viele

Beweise scheinen hinreichend, um ihn, wenn nicht

Berade, wie einige wollen, für einen Sohn Buythues
der von Kruko erschlagen ward nnd ein Bruder König

Heinrichs war, folglich für einen Bruder des zu
seiner Zeit in Wagrien regierenden Fürsten Pridislav
zu halten, doch mit höchster Wahrscheinlichkeit für
einen Fürstensprößling des alten Herrscherstammes
anzusehn. Es wurden demnach die Worte des Helmold
Y. 48.: defecitque fürps Henrici in principatu Sla-
vorum mortuis fcilicet filiis et filiorum filiis. Prae-

dixerat hoc idem princeps nefcio quibus oraculis

edoctus — mur auf bie gerabe Descendenz Heinrichs

zu beziehen seyn, die mit seinem Enkel Zwineke aus;

starb. — Man vergleiche Gerdes nutzliche Samm
lung besonders das gte Stück,

58.

Helm. 1. 83, Als der Bischof Gerold in Be

gleitung Helmolds . seinen Sprengel bereiste, kam
er nach Lübeck und ermahnte die Wenden die in

Schaaren auf dem Markte standen, den Gotzen

dienst zu verlassen. Pribislav der Fürst v. Wagrien
ein Neffe König Heinrichs und dessen durch Kruko
erschlagenen Bruders Buthne Sohn hörte ihn an

und autwortete alfo: »heiliger Bischof, deine Worte
sind Gottes Worte, dy willst unser Bestes, Dies

Volk ist dein Volk und es ist billig daß wir dir
Unterhalt: "verschaffen;-aber wie können wir mit
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Rummer Befaftet ben Weg gehn, ben bu un&amp; geigf!
%on diesem kleinen Winkel des Landes müssen wir

dem Herzog tausend Mark Silbers und dem Grafen

(v. Holstein) hundert Mark bezahlen und damit sind

sie noch nicht zufrieden. Eure Fürsten verfahren
also mit Uns, daß wir des Lebens müde sind. Wir wex:

den täglich von ihnen gejagt, und wissen nicht wohin

wir fliehen sollen. Kommen wir über die Trave,

so finden wir gleiches Elend und an der Peene ist

es nicht besser. Wir sollen Geld schaffen, was wir
nicht haben, sondern erbeuten müssen von Andern!
Wir haben nicht einmal Zeit uns im Chrisienthum
unterweisen zu lassen, viel weniger können wir daran

denken, Kirchen zu bauen. Ist es ein Wunder wenn
wir aufs Meer gehen und rauben, und wer ist Schuld

daran? Will dein Herzog uns nach Sachsenrecht

behandeln, so wollen wir Christen werden und Kir?
diem bauen und den Zehnten bezahlen“ =- Dex

Bischof rröstete und sprach mit dem Herzog darüber
aber umsonst, denn: dux nofier totus quaeftui de«

ditus erat, camera enim erat inanis et vacua,

Abschnitt IL

F. Thomas geb. 1665, erhielt seine Bildung
auf den Schulen zu Güsirow, Parchim und Danzig,
siudirte in Wittenberg, wurde Subrector hieselbst
1693 und starb 1718. Sein „Hauptwerk Analecta
Gulirovienfia, Gultrov. 1706. 8. iff in ber ältern

Geschichte sehr uncritisch, in der neueren sehr unvoll:

ständig,enthält aber schäßbare- urkundliche Nachrich:
ten und ist recht gut geschrieben. Von seinen übri:
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gen Schriften finden sich in Nettelbladt8 Notitia 8.

M. folgende: Gedicht über die Besibnehmung Herz,
Fr. Wilh. d. Güftr. Lande, Güstr. 901. F.; Natalis
XXVII. Frid. Wilh. D. M. a Gymn. Gutirov.

celebr. Custr. 702. F. Avitaeé Russorum atque

Mecleb, principum propinquitatis veftigia, Rost.
717.3 F. Lutherus bifeclifenex. Gufirov, 717. 4.
G-nau genommen giebt es außer den Analecten des

Themas noch zwei andere Schriften über die Ge:

schichte von Güstrow, nemlich: eine historiiche Bex
schreibung derselben von dem ehemaligen Rector der

hiesigen Schule M. Georg Schedins im Jahr 1647
nnter dem Titel Gukrovium verfaßt, von welcher
ich in dem ten Stück meiney Schulnachrichten die

erste Hälfte abdrücken lassen, und eine deutsche Chro/

nif der Stadt, betitelt: Viciffitudines Gufirovienfes,
wovon das Mannscript, welches ich in Händen habe,
208 enggeschriebene Seiten in quarto beträgt. Die

Nachrichten des Schedius in einem schlechten Latein,
haben nur da Interesse und Nenheit, wo er von

seinen Zeiten redet, Die Vieilliudines sind im I.
3703 getchrießen worden, und haben mit dem drei

Jahre später erschienenen Buche des Thomas an

vielen Stellen eine so auffatiende Aehnlichkeit, daß
wahrscheinlich aus diesem Grunde Frank in seinem
Alten und Neuen Meklendurg dieselben als ein

Werk desselben Verfassers anührt. Yber es sind
nuch wesentliche Verschiedenheiten in beiden; und
wenn nicht zu lengnen ist, daß Thomas diese Schrift
Benu6t hat, so kann er doch nicht Verfasser derselben
seyn, weiches unter andern auch darans hervorgeht,
daß die Vicissitudines eine gute Bekanntschaft mit
dem Latomus verrathen, Thomas dagegen in seiner

Vorrede sich beklagt, daß er aller angewandten Mühe
ungeachtet, die damals noch nicht gedruckten Werke

defsciben nicht habe erhalten können, Uebrigens sind
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auch diese Vieillitmdines sehr uncritisch vnd wnoolb

fändig«

Pomerania 1. it 14 B. beschr. durc&lt; Thom

Kanzow weiland Geheimschreiber in der F. omm,
Kanzlei zu Wolgast u. a, dessen Handschr. herausg.

v. 5. G. €. fofegarten, 2 &amp;bie. Greifám. 816. 8.

f. $0. 1. €&amp; 122.

A^

%. G. Schwarß (Prof. in Greifswald): Erör?!
kerung zweier in die Pom, Mebl. Gesch. tief ein?

schlagenver Fragen 1) ab die Pommerschen Grenze
insonderheit uuter F. Wertislav- 1. sich bis nach Gür

sirow ersirec&gt;et 2) ob G., unter dessen Schulz. voit
Otto von Bambeyg ums Jahr 1128 mit bekehrt und

deim Sprengel des. Pomm. Bisth. zugelegt worden?

Greifsw. 742. 4.

Das kateinische Original dieser Urkunde ist aus

der handschriftlich im Archiv zu Schwerin?) vorhau?
benen Alilioria familiarum Moeklenburgicarum des

$5. €^. Douiffufez ^ "9mmen und in F. A. Rudloffs

codex diplomaticus o£ Megapol. Schwerin 1789
S. 33. ff. abgedruckt, Sie lautet also: Nicolaus Dei

gratia Dominus de Werle omnibus prefens fcrip-
tum intuentibus falutem im perpetuum. Quoniam

pium et rationabile judicatur acta dominorum ad

inflantiam $roborum virorum feripture et figilli
teftimonic. c»claraxe, notmn effe volumus tam pre-

fontibus quam futuris prefentem. paginam infpectu-
fis, quod civibus nofiris in Guafirowe commoran-

fibus prc don uwodam contülünns movam civita-
tem e' *- Prunea 'n rerum. füarum

dispen. SML. gatem, quam
bacten "Ort f muuitionum
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reparationes et noctis.excubias in cuftodia habue-
runt, tamen prehabita conditione, quod, fi noliro

conf mne eorum placuerit confilio, oppidum
nostrum vuzlirowe scilicet per munitiones amplio-
res poffamus ampliare. Preterea decrevimus forum
absque confulum civitatis confilio a loco modo hà-

bito. nullatenus .transferendum. Ne autem hujus-
modi factum in polierum poterit dubitari five à

l'accefforum noftrorum memoria aboleri, figilli nofiri
appenfione duximus roborandum. Hujus rei teftes
funt. comes Mauritius, filii mei Henricus et Johan-

nes, dominu: Grubo, dominus Bernhardus de Wi-
gendorp, dominus Albertus: de Holtdorp, dominus
Johannes filius Baroldi, dominus Eccehardus de

Anckere, dominus Marquardus de Gudenbache,
Bertoldus Holzaze Advocatus, Hermannus Longus,
Felix, Henricus parvus, Sartor, Everhardus de Wei-

iendorp, Willekinus de Hobele, Hermannus Parvus,
Felix, Erneftus, "Theodoricus Longus, Hermannus de
Demme, Theodoricus de Norwegia, dominus Ludo-
vicus, Kaboldus. Acta funt hec anno dominice incar-
nationis. Mo. GQ XT, VHIo. Datum de manu Gode-

fridi Eq. Notarii in Guzfirowe klat, ..

Aögesehn von bem eigentlichen Gegenstande ist
auch der Eingang dieser Urkunde merkwürdig, insofern
man daraus sieht, welche Schwierigkeiten es hatte, ehe
man sich entschloß, etwas aufzuschreiben zur Verpflich:
tung für die Nachkommen. Auch die Unterschriftensind
merkwürdig, denn es sind lauter deutsche Namen,und
unter diesen bie [eften, vermuthlich Güstrowsche Rath,
männer und Bürger, bie damals noch feinen fixen Ge:
schlechtsnamen führten.

5.

Unter den Zeugen des zweiten Rangs, den Geschicht
schreibern nemlich, sind die vornehmsten; Ernst v. Kirch-
berg, Bernh. Latomus, Fr, Chemnit und Rudloff.
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Ernst v. Kirchberg ein Mekl. Nitter at dem Hofe
Hz. Albr. I. und. 1. ums J. 1378 bat nach damal.Sitte
eine Mekl. Chronik in hochdeutschen Versen geschrieben
worin er außer bekannten ältern Geschichtbüchern des

Mittelalters auch urkundliche Nachrichten benußzt hat.

S. Wekßphalen Mon. T. IV. p. 594 -840-

Er drückt sich über den Ursprung von G. also aus:
der junge Burwin Hinrich = - de "nder Vater wir-

diglich—gabdo fünder vzagin durch God. den
Boldewinshagin — zu fyme Clofier. Doberan —

darnach her ftichte fünder wan — Güfterowe dy

fiad zu hant — darmide irbuwete herfyn. Lant —

und ouch der falfches rye — fiüchte da dy Canonye
— in Santi CeciUen vere — mit fulchir Fryheit

mere — und mit ' ^ hir eygintfchaft—alsmitwir-

diglicher Crafi ; Kirche recht gebruchet fich
— zu Hildenshevm gar lóbelich -- derselbe Fürfte

Hinricus — und f;a Bruder Nicolaus — in wil-

chem Jare fy tod blieben — des vinde ich nirgen
recht beschrieben -- fy fint doch zu Doberan —

beyde begraben fünder wan — wy es den fynen

vort irga — daz fagit dy Cronike wol hir na. —

Ikzt, Gottlob! schreiben und reimen wir doch besser.

Bernh. Latomus (Steinmeß) aus Wismaxr, Rector
in Neubrandenburg hat im J. 1610 eine deutsche Chro?
nif von Meklenburg verfaßt unter Begünstigung der

Herzöge Adolph Friederich ' und Johann Aldrecht,
die ihn aus dem Archiv nicht nur mit allen nöthi?

gen Nachrichten unterstüßt, sondern auch ihren Adel
aufgefodert haben, ihm ein gleiches zu thun. S.
Weftphalen T. IV. p. 1—530.

Dieser Latomus berichtet uns, leider nur zu kurz, daß

Burwin Il. mehrere von seinenStädten durch guteGeseße

in Wohlsiand zu bringen gesucht und daß er unter audern
auch Güstrow mit dew -"werinschen Recht begnadig! 2.

Bestimmter rede! mif aué einer gelehrten
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ynd berühmten Familie entsprossen, feit 1842. Gebeint
schreiber ain Hote zu Schwer, seit 15848 in Diensten
der Prinzessin Magd, Sibylla von Holstein Gorrorp und

als diefelbe mit Herzog Guskav Adolph vermählt ward

seit 1554 Canzletsecretair und Archivar dieses Fürsten
zu Güstrow. Seit 1667 wurde ex Protonotar des Hofs

gerichts zu Parchim und starb daselbyt 1687. Seiy aus

Quellen und Hültsmitteln alley Art gufammengetrage:
te$ Chronicon Megapol, (3i8 1610) bot et dev Ritter!

schaft ür 500 Gulden käuflich an und überließ dasselbe
da die Unterhandlungen sich in die Länge zogen, für eine

Summe von 400Gulden dem Herzogl. Archiv zu Schwe
rin wo es noch itzt (3 Thle. in zwei großen enggeschriebe

nen Foliobanden) haudschriftlich anfbewahrt wird. In
Gerdes Sammlungen finden sich Bruchstucke aus dem—
feiben. Seine Epitome genealogicoHiltorica ducum
Meclb. f. Westphalen 'T. IL. p. 16:5. iff ein Auszug

aus dem großeren Werk und ein Beweis, daß Lato
mus von ihm sehr stark benutzt worben. Diefer nun

erzählt,indiesemseinen kleigern Buche, daß. Burwin 1l.,
seitdem ex'in. der Theilung die Lande Rosiock / Werle ex

halten, seinen Silz zu Güstrow genommen habe. -

Rudloff endlich der mit festem Fuß fich immer nur

auf Urknuden zu sfüßen gewohnt Ust, nennt Güsirow
ohne genauere Angabe nnrer den Städten, die zwischen
den Jahren 1181 bis 1227 zuerst 1m der Geschichte
erscheinen.

5.

Von dem Schwerinfchen Recht f anßer West:
phalen Monan, T. 1. eine Abhandlung von Tren

delenburg über diesen Gegeustand in den Gel, Beitr,

zu den M. Schwerinschen Nachr. v. J. 1765. S. T
Auch wird es nicht überftüßtg seyn, hier noch

die schäßbaren Bemerkungen wörtlich beizufügen,
weiche sich über- diesen Gegenstand in Rudlofs
Mett, irf). $0. 1. €. 222. ff. befinden.
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„Die Stadtrechte: in Deutschland betrafen. theils
die Einkünfte Der Commünen an Yeckern-Wäldern,
Fischereien, Jagdeu , baaren Auffünften von gericht

lich. beigetriebenen:Summeit,:voinFriedeschilling,
von Bruchen c. theils die Freiheiten und Sicherheit

der Burger, Befreiung vom Waarenzoll, bestimmte

Exemtion von der Verbindlichkeit dem Aufgebot. zu

Felde zu folgen, . Sieherheit. geflüchteter. Leibeigenen
gegen die Verfolgung ihrer Herrn n. s. w. — Die

innere RegierungsformderStädteseheint, so wie
die bürgerliche Gesebgebutg., eine: Sache gewesen zu
seyn die: ganz außer den Gesichtsfreise der Landes

herren lag. Sie begnugten sich, die Jurisdiction
Ind die Schutzgerechtigkeit durch ihre Richter und
Vogte verwalten zu lassen, und diese nahmen nach
der Paritat welche die deutschen Rechte zwischen
Michter und Beklagten erforderten, zu Findung des.

Urtheils Schoeffen (Scabinos) aus dem Mittel der

Bürgerschaft zu Hülfe, und ließen felbige an den

ihnen zum Lohn. angewiesenen gerichtlichen Gefällen:
in besimmter Maaße Theil nehmen.“ Die Urtheule
welche diese durch Hülfe der Biltigkeit und Analogie

fanden»dienten erf zur Norm. wornach in künf?
tigen ähnlichen Jällen gerichtet wurde. „Die Wahl

solcher Personen,welche für das gemeine Besie der
Commüne zu sorgen, öfonomsche und. Policeiver?

fügungen auch selbst das Privateigenthum betreffende
Statuten zu machen hatten, dbiieb demmächst als -eine
unmirteldaren Folge des Stadt- nnd jedes Collegiatz
rechts, nach der Autonotnte der deutschenVertagung,

den Mitgtiedern der Commüne feft überlassen.

Hiezu wählten felbige Shürgermersor (magifiros bure
genium) unb Rathmanner 7 "o-e8, conlules)
foeidje juíamimengenommen ^" ^" Seen an die

Seits gesetztes Coheginm SO (conüium)
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ansmachten. Nach unb nad) ward es eine Folge
der auf den ''Römerzügen erworbenen Bekanntschaft

mitdem Römischen Rechte; daß. man anfieng, nach
dem Vorgang der herrschsüchtigen- italienischen Städte

die. Bürger cives zu nennen und die Bürgermeister

mit: den“ Consuln,:.dieRathmänner mit. den Sena!

foren, so.:wie das .ganze repräsentirende Collegium
mt dem: Senat der. Römer in eine, sehr unpaßliche
Vergleichung:zustellen. "

"Eine solche acht dentsche Regimentsverfassung,
war bereits wie in. Lübeck, also auch .in der von

Heinrich dem Löwen mit dem Stadtrechte begnadig*

kein. ältesten Stadt der hiesigen Lande, in Schwerin.
Die Befugniß und die häufige Gelegenheit, welche:

die obrigkeitlichen Personen nicht nur, sondern auch.
die dem Gerichte : beisigenden Schöffen hatten, zur
Wohifahrt der“ Stadt und für- die Sicherheit des

Privateigenrhums diensame Verordnungen zu machen,
gaben zu einer Zeit da die auswärtigen Gesetzbucher
anfiengen, die ursprunglich deutschen Sitten zu ver
drängen, den nächsten Anlaß, daß, so wie in.an
dern Ländern die Landrechte in. den sogenannten

Sptregeln, und die Muntcipalrechte in den soge
nannten *'Weichbildern und Schräen zuerst von
einzelnen deutschen Biedermännern schriftlich ver-
fassee wurden, also auch zu Schwerin eine kleine

Sammlung von  Weisthümern der Schöffen und
von Statuten des Raths in peinlichen und bürger?

lichen Sachen, über Erbschaften und Vormundschaf
ten, auch uber das Innere der Stadtverfassung c.
veranstaltet ward, - Dies ist der '.wahrscheinliche

Ursprung des sogenannten Schwerinschen Rechts.
Selbiges trägt einige kleine Römische Beimischungen
(zi E. Art. 16.) ausgenommen, allenthalben das

unverkenndare Gepräge. nnverfälschtev Deutsch. / Cch:



127

sischer Sitte an der Stirne, ob mant gleich der

Arinuth desselbenesansieht, daß es von einer nod)
nicht lange gegründeten Stadt herrührt. Daß die.
Materialien desselben : keine landesherrliche Gesetz

gebung sondern hochstens nur rathliche Anordnungen
zum Grunde haben, ist auch daraus abzunehmen,
weil der. landesherrlichen Rechte darin- fast nirgends-
als nnr beiläufig, hauptsächlich aber der städtischen.
Gerechrsame erwähnt wird. Die Zeit dey Vercat

staltung, dieser-Collection„(==odervielleichtihrer
Umänderung == Ayum. d. Verf, )* ist glaublich der

Anfang, des -13ten- Jahrh. 3 «wenigstens läßt sich das
was darin (Art. 3.) bon ber Regia poteltate (in

den Städten Jtaliens. Podesta genannt) gesagt
wird, füglich nicht anders als von 'der Dänischen

Lehnshoheit über die Grafschaft, wo nicht- gar “von

dem. Zeitanner erklären, da: der König von Dänne!

mark « " Schwerin in unmittelbaren Besiz

nahm. = So klein: übrigens "dieses Geseßbuch-.

war, so ersparte es doch zu einer Zeit, wo. die

Fürsten das Recht burgerliche Satzungen (Gesetze)
abzufassen, gerne jeder Classe von Einwohnern setbst
überließen, gleich dem schon früher aufgezeichneten“
Lübschen Stadtrecht, den später errichteten Städten die

Mühe, erst durch eigne Erfahrung ähnliche Statuten
für fich zu erfinden. Sie würden sonst bis dahin,
gleich den eigenbehörigen Leuten ganz ohne Recht ge--
blieben oder den eindringenden fremden Rechten preis

gegeben seyn, wenn sie sich nicht eines dieser vor?"
handenen Muster bedient: hätten; und die Unregel?

mäßigkeit die nach deutschen Begriffen daraus ent?
standen.feyn würde, daß ein freier Mann einem Ge!
see gehorchen sollte,-was er nicht seiber oder duch
seine Genossen hatte machen heifen, erseßte, das 9

mische Palliativ der landesherrlichen Besiätigung«“

143
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Von dem Edelgyt Werle im Amke Grabow Xann

Hier keine Rede feyn, Aber dennoch ist man ungewiß,
0b das ake Werle au der Stelle des jeßigen Dorfes“

Warnow oder im- Schtemminerholz wo auf einem
Hohen Buchenberge die Trümmer einer großen Burg
befindlich sind, oder aun der Stelle des Dorfes Wiek

gelegen. Man vergleiche Brüssow Darsteltung der-
M. RMittepburgen im 1sien Jahrg. des Schweortnschen;
Abendblatts unter dem Artikel Werle,  Desgieichen

die Gel. Beitr. zu den M. Schwerinschen Nachrichten
vom IJ. 2764 St. 1 wo der Professor-Mantzel aus

Büßow erzählt, daß. er mit herzoglicher Eriaubniß die,
Gegend von Wref in Angenschein genommen und ohn;

weit des Dorfs einen Plaß' gesunpen habe, der noch-
igt der Wall genannt werde uno etta 78 Scheffel

Aussaat Fläche enthalte, Man köune sehen, daß
innerhalb dieses Kreifes etwas Vornehmes gestanden,.
Die Gegend sey ehmals mehr wie igt durch Strom
und Morasi sehr fest gewesen. Der Boden sey sandig
und uneden md. scheine max Stoblenitaub gemischt; es

sey der Mühe werth ihn aufzugraben. Zu emer Ferne,
von 4co Nutben liege eim ganz runder einen halben

Scheffel Aussaat haltender Platz, der Blocksberg, wahr
scheinlich von einem ehmaligen Blockhaufe so genannt.

Noch lebende Personen v-xsichern, das man große
eiserne Thorhaken varia gefunden. Ex fey-mit emem

Graben und mit unergründlichem Morast umg.ben.
In dex Nähe befinde sich ein großes Häneitgrab
welches vrelleicht auch eme Gerichtsftätte gewesen.
Man habe das Gerücht, daß aus den Nuinen von

Werle vas Schwaansche Schloß weiches noch vor
funfzig Jahren gestanden, sey exdaut worden, — (o
wei Manzel,
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